
  
    
      
    
  


  Sandra Braun

  Zwei Krankenschwestern auf dem Jacobsweg

  oder

  Im Oktober gibt es keine Nachtschichtpilger


  Vorbereitung


  Buen Camino, so grüßen euch Karola und Sandra!

  Im Oktober wird das unser täglicher Gruß sein, denn so begrüßen sich alle Jacobspilger auf dem Weg nach Santiago de Compestela. Noch zwei Wochen bleiben uns bis zu unserem Abflug. Dann geht es mit Flieger und Bahn von Berlin, Paris, Biarritz nach St.-Jean- Pied de Port - dem Beginn unserer Pilgerreise. Unser persönlicher Pilgerweg wird uns zum Grab des heiligen Jacob und vielleicht bis ans Ende der Welt (Finsterra am Atlantik) führen.


  Der Plan für die Reise reifte ungefähr vor einem Jahr. Nachdem Karola und ich uns über meine erste Reise auf dem Jacobsweg im Jahr 2009 unterhielten. Diese Reise unternahm ich mit meinen Kindern, Juliane und Martin. Karola hatte Blut geleckt und auch mir gefiel die Vorstellung noch mal auf dem Jacobsweg zu reisen. Zunächst mussten wir unseren Familien von unserem Vorhaben berichten und sie überzeugen. Mein Mann bereits mit diesem Gedanken vertraut, war schnell überredet. Karolas Familie brauchte etwas länger, sich mit diesen ungewöhnlichen Reiseplänen anzufreunden. Als alle informiert waren, konnte unsere Planung beginnen. Zuerst wurden die Flugtickets besorgt und damit die Terminplanung festgelegt. Danach kam die Ausrüstung dran. Meine, bereits vollständig, brauchte nur noch ergänzt werden. Karola hingegen musste alles vollkommen neu anschaffen - Rucksack, Schlafsack, Wanderschuhe, etc. waren aber schnell besorgt. Nun galt es in den letzten zwei Wochen, den Rucksack richtig und gewichtssparend zu packen. So habe ich jeden Tag eine neue Idee, wie ich das Gewicht doch noch positiv beeinflussen kann. Ich packe den Rucksack wieder aus, ersetzte Dieses oder Jenes und muss am Ende immer wieder feststellen, dass sich nicht viel getan hat.

  Der Rucksack ist wichtig, schließlich enthält er unseren Hausstand für die nächsten 4 Wochen, aber noch wichtiger ist alles, was mit dem Laufen zu tun hat - die Schuhe, die Strümpfe und vor allem unsere Muskeln, Gelenke und die Füße selbst müssen eingelaufen werden. Wir schaffen es einmal, einen ordentlichen Marsch zusammen zu laufen, ansonsten läuft jeder für sich, da es dienstlich einfach nicht machbar ist.

  Wir sind nervös und aufgeregt. Aber manch einer, der uns verabschiedet, gibt uns für unseren "Buen Camino" letzte liebe Worte, hier noch einen kleinen Stein, da einen kleinen Schutzengel oder einen Glückstaler, ein Heftchen direkt aus der Kirche mit dem Segen von ganz oben (alle wissen, das Gewicht ist entscheidend) und zuletzt noch eine herzliche Umarmung, einen innigeren Kuss als üblich, mit auf den Weg.


  Am Sonnabend, dem 01.Oktober, haben wir noch eine kleine Abschiedsrunde zusammengerufen und einen herrlichen Tag und Abend miteinander verbracht. Am Sonntag gehen Karola und ich zusammen zum Erntedankgottesdienst. Wir haben einen wunderbaren Segensspruch erhalten und denken uns: „Was soll jetzt noch schief gehen.„

  Als alle Abschiedsfotos im Kasten waren, ein kleiner Abschiedstrunk genommen, die Rucksäcke gewogen und der Inhalt verglichen und für gut befunden war, verabschiedeten Karola und ich uns für die kommenden Stunden, damit jeder für sich noch den Tag verbringt. Denn in der Nacht werden wir unsere Rucksäcke im Kofferraum verstauen und in Richtung Berlin davon fahren.

  Unser Weg beginnt in Frankreich, in Saint Jean Pied de Port. Am 4. Oktober, nebenbei bemerkt ist es Karolas Geburtstag, werden wir von dort starten, die Pyrenäen überqueren. Die Strecke beträgt 26 km und wie schwierig sie ist, können wir am Abend des 04. Oktobers mit Gewissheit berichten.

  Anreise: 03. Okt. Berlin Tegel - Paris - Biarritz –


  St. Jean Pied de Port

  1. Etappe: 04. St. Jean Pied de Port – Roncesvalles,

  Sonne 38 ºC, 26km

  2. Etappe: 05. Roncesvalles – Zubirri, Sonne 35 ºC, 22km 3. Etappe: 06. Zubirri – Pamplona, Sonne 35 ºC, 21km 4. Etappe: 07. Pamplona – Utegra, Nieselr.22 ºC, 17,5km 5. Etappe: 08. Utegra – Cirauqui, Nieselr.22 ºC, 14,5km 6. Etappe: 09. Cirauqui – Estella, Sonne 35 ºC, 15,4km 7. Etappe: 10. Estella - Los Arcos, Sonne 35 ºC, 21,5km 8. Etappe: 11. Los Arcos – Viana, Sonne 29 ºC, 19,5km 9. Etappe: 12. Viana – Navarrete, Sonne 29 ºC, 22km 10. Etappe: 13. Navarrete – Azofra, Sonne 29 ºC, 24km 11. Etappe: 14. Azofra – Granon, Sonne 25 ºC, 22km 12. Etappe: 15. Granon – Belorado, Sonne 29 ºC, 16,5km


  16.10.2011, Sonntag

  Mit dem Bus von Belorado - Burgos - Leon , Sonne, 27°C

  17.10.2011, Montag

  Mit dem Bus von Leon - Lugo - Sarria, Sonne, 26°C


  13. Etappe: 18. Sarria - Portemarin, Sonne, 25°C, 23km

  14. Etappe: 19. Portemarin - Areixe, Regen, 21°C, 17,6km

  15. Etappe: 20. Areixe - Melide, Sonne, 25°C, 22,7km

  16. Etappe: 21. Melide - Azur, Sonne, 25°C, 14km

  17. Etappe: 22. Azur - Pedrouzo, Sonne, 25°C, 19km

  18. Etappe: 23. Pedrouzo - Monte de Gozo, Regen, 18°C, 16km


  24.10.2011, Montag


  


  Einzug in Santiago, Nieselregen, 19°C, 5km


  25.10.2011, Dienstag Mit dem Bus nach Finesterra und am Abend wieder zurück Santiago, Regen, 16°C, Finesterra überwiegend Sonnenschein, vereinzelt Schauer


  26.10.2011, Mittwoch Santiago, Regen, 17°C


  27.10.2011, Donnerstag

  Abreise vom Flughafen Santiago - Palma de Mallorca - Flughafen Tegel


  Teil I Den alten Weg sind wir gegangen


  Ankunft

  03. Oktober 2011, Montag, St. Jean Pied de Port


  Zwei Stunden vor unserem Abflug stoppt Karolas Mann den Wagen vor dem Flughafengebäude in Berlin Tegel. Nach einem kurzen Abschied entschwinden wir durch die große Tür und das Abenteuer kann beginnen.

  In Tegel gibt es keinerlei Probleme. Ein dunkelhäutiger Beamter war zu Späßen aufgelegt und wollte von uns wissen, ob wir in Paris wandern wollen. Karola antwortete ihm: „Ja, den Eiffelturm hoch und runter.“ Wir mussten alle drei lachen und er wünschte uns eine gute Reise.

  Bei Karola geht einige Zeit der Alarm, bis sie genug abgelegt hat und endlich durch darf. Die Reise geht pünktlich los und ebenso pünktlich sind wir in Paris gelandet.

  Der Flug dauerte ungefähr 2 Stunden. Das Wetter ist gut, sodass wir von da oben eine gute Aussicht haben. Das Personal auf den Flughäfen gibt es von sehr freundlich bis Minus sechs. Beim Check In haben wir bereits einen Verlust zu beklagen. Auf die Frage: „Haben sie Waffen oder explosive Stoffe bei sich?“, kommt die spontane, sofort bereute, typische Karola-Antwort: „Zählt Pfefferspray auch dazu?“ Das Pfefferspray wird unverzüglich konfisziert. Als ob wir es geahnt haben, gehen uns die Vorräte natürlich so schnell nicht aus, zwei Sprays warten tief in meinem Gepäck vergraben auf einen eventuellen Einsatz.

  Der Flughafen „ORY“ in Paris ist doch größer als erwartet. Zum Glück haben wir ausreichend Zeit, um die verzwickten Flughafenstrukturen zu durchschauen und finden nach einigen Hindernissen unser Gate. Um 13.00 Uhr fliegen wir nach Biarritz weiter. In Biarritz gelandet, stehen wir vor der nächsten Herausforderung - vom Flughafen zum Bahnhof zu gelangen, ohne jegliche französisch - Kenntnisse. Zum Glück sind die Busfahrer hier sehr geduldig und nehmen sich für die Fahrgäste die nötige Zeit. Ohne größere Probleme erreichen wir den Bahnhof. Die Strategie der Fahrpläne zu durchschauen, ist uns aber trotzdem nicht gelungen. Aber egal, es hat sich alles gefügt. Nachdem wir unser Bahnticket haben, besuchen wir zur Zeitüberbrückung eine kleine Kirche und ein Straßenkaffee und genießen das französische Flair. 18.10 Uhr verlässt unser Zug Biarritz mit dem Ziel St. Jean Pied de Port. Der Zug ist gut gefüllt. Überwiegend sehen wir andere Pilger, die das selbe Ziel haben wie wir. Hier treffen wir auch die beiden Radpilger aus Brasilien wieder. Schon im Flugzeug nach Biarritz war uns ein junger Mann in Outdoor - Hosen und Wanderschuhen aufgefallen. Endlich! Wir hatten schon in Paris nach gleichgesinnten Ausschau gehalten. Die beiden sind ein Paar und leben in Brasilien, erfahren wir bei einem kurzen Stopp an einer Bushaltestelle. Sie haben sich vorgenommen, in 10 Tagen mit dem Rad den Jacobsweg zu fahren. 10 Tage, das bedeutet täglich 80 Kilometer zu schaffen. Das ist für Radfahrer sicher kein Problem, aber die Wege sind nicht immer einfach zu befahren, es gibt viel Gebirge und andere unwegsame Strecken. Aber sie haben ihren Plan. Wollen wir hoffen, dass der aufgeht. Schade, dass wir es nicht erfahren werden.

  Wir fahren 1 ½ Stunden nach St-Jean-Pied-de-Port. Die Bahn führt direkt an den Bergen des großen Gebirges vorbei. Ein kleiner Vorgeschmack auf morgen. In St.-Jean-Pied-de-Port müssen wir uns zunächst orientieren. Wir hätten uns die Richtung aber eigentlich denken können. Immer in Richtung Westen, wie in den nächsten vier Wochen. Aber bevor wir überhaupt daran denken, gibt es da einen hilfsbereiten Mitpilger, der uns einen Plan in die Hand drückt. So ist es kein großes Problem den Weg in die „Rue de la Citadelle“ zu finden. Hier befinden sich die meisten Herbergen und Unterkünfte und diese Straße ist auch der Ausgangspunkt unserer Wanderung.


  [image: ]St. Jean Pied de Port , Beginn der Reise


  Ein kleines dreistöckiges Haus, sehr gepflegt, wie alle Gebäude der Stadt, wird unsere erste Herberge sein. Und wir haben Glück. Die Unterkunft wird von einer jungen Familie geführt. Zur Familie gehören 8-jährige Zwillinge, zwei Mädchen. Sie sind sehr freundlich und wir fühlen uns wohl. Unser Reich für diese Nacht ist ein Minizimmer von 2x3 Meter, in dem zwei Doppelstockbetten stehen. Zunächst sind wir noch allein und wir hegen die Hoffnung allein zu bleiben , aber zu früh gefreut. Bald klopft es wieder und die Wirtin schiebt zwei junge Männer, etwa 30 Jahre alt, in die Stube. Beide Seiten sind sicher nicht sehr entzückt, finden sich aber mit dieser Tatsache ab. Wir räumen das Feld, damit die beiden Gelegenheit erhalten sich einzurichten und das kann nur gelingen, wenn wir den Raum verlassen.

  Im Zimmer neben uns haben 4 Franzosen ein ähnliches Minizimmer bezogen. Sie sitzen bei geöffneter Tür auf den Betten und beobachten das Geschehen auf dem Flur. Direkt vor den Zimmern befinden sich die Waschbecken mit Spiegeln. Als Karola nach dem Duschen ihren Föhn anwirft, bekommen die 4 große Augen. So was haben sie wohl noch nicht erlebt. Eine Rarität auf einer Pilgerfahrt, was Karola da aus ihrer Tasche gezaubert hat. Wahrscheinlich ist sie die einzige Pilgerin, auf dem Weg nach Santiago, die so ein Elektrogerät bei sich führt. Die 4 schauen ihr höchst interessiert und amüsiert bei ihrer Aktion zu und machen immer wieder die Geräusche des Wundertrockner`s nach. Karola lässt das kalt. Sie steht zu ihrem Föhn. Unsere Zimmergenossen sind mit ihrem Einzug schnell fertig - so ein Rucksack ist schließlich schnell entleert - und geben uns zu verstehen, dass wir wieder einziehen können. Wir tauschen uns noch kurz über Woher und Wohin aus. Das wohin ist klar und das Woher - sie kommen aus Mallorca.

  Als wir uns eingerichtet haben und wieder frisch sind, versorgen wir das Internet mit den ersten Infos aus dem fremden Land und uns mit einem guten Vino Tinto. Gründe haben wir heute auf jeden Fall. Ein Grund: Karola hat heute Hochzeitstag. Vom Herbergsvater erfahren wir, dass wir um 8 Uhr frühstücken können. Alles ist geklärt und wir gehen in den ersten Stock in unser kleines Zimmer. Glücklicherweise fürchten die beiden Zimmergenossen auch keine Frischluft und so können wir in unsere erste Nacht entschlummern.


  Napoleon-Pfad / Pyrenäen-Überquerung

  04. Oktober 2011, Dienstag, St. Jean Pied de Port - Roncesvalles,

  25 km, Sonne, 36 °C


  Ich bin bereits vor dem Aufstehen wach und mache mich frisch. Der Wecker ist auf 7 Uhr gestellt und auch unsere beiden Pilgerkollegen haben ihren Wecker zu dieser Zeit gestellt. Wir geben uns die Klinke in die Hand. Karola ist, als ich ins Zimmer komme, gerade am Aufwachen. Ich gratuliere ihr als erste und einzige, an diesem besonderen Tag, ganz persönlich zu ihrem Geburtstag. Solch einen Geburtstag hat sie noch nie erlebt. Auch was noch am Tage folgen wird, geschieht wohl an Geburtstagen eher selten. Karola verlässt dynamisch ihr Nachtlager und wenig später sitzen wir in der Familienküche. Lassen uns vom Familienvater bewirten und genießen unser Frühstück. Bald gesellen sich die Zwillinge und die 4 Männer aus dem Nachbarzimmer zu uns an den Frühstückstisch. Die beiden Mädchen beobachten uns zurückhaltend und die vier Franzosen beginnen flott ein Gespräch. Sie sind neugierig, woher wir kommen. Berlin klingt in ihren Ohren wohl gut, einer der jungen Männer kann etwas deutsch und erzählt uns von seiner Teilnahme am Berlin- Marathon in diesem Jahr. Die vier wollen einige Tage in den Pyrenäen wandern und werden für diese Zeit hier wohnen. Wir verabschieden uns mit einem „Buen Camino“ und bevor wir aufbrechen, machen wir noch einige Aufnahmen. Die jungen Männer sind gerne bereit, das Fotografieren zu übernehmen.

  Nun geht es also los, unser großes Abenteuer! „Der Jacobsweg“! Fast 9 Uhr verlassen wir endlich unsere Herberge. In der Stadt in einer Bar, besorgen wir noch unseren Pilgerstempel. Dafür war es gestern schon zu spät. Ab heute werden wir jeden Tag an den Stempeleintrag in unseren Pilgerausweis denken.


  [image: ]St. Jean Pied de Port , erste Herberge, 4 neugierige Franzosen


  Er ist unsere Eintrittskarte in jede Pilgerherberge am Jacobsweg. Für manche Pilger entwickelt sich die tägliche Stempelfrage zu einer eigenen Kultur. Die schönsten werden beim Kaffee in der Bar schon mal stolz herum gezeigt. „Was da wart ihr nicht, den muss man unbedingt haben!“ auch wir nehmen uns von dieser Stempelmanie nicht ganz aus und könnten eingefleischte Sammler eventuell sogar mit exklusiven Einträgen beeindrucken.

  An einem Wasserspender vor einer Kirche füllen wir das erstes Quellwasser in unsere Flaschen. Diese Maßnahme wird sich heute noch einige Male wiederholen. Zum Glück gibt es genügend Wasserbrunnen zur Versorgung der Pilger. Wir verlassen die Stadt, nicht ohne in der Kirche gewesen zu sein.

  Karola spricht einige Gebete und Fürbitte für unseren ersten Tag als Pilger, dann kann es los gehen. Auch an den anderen Tagen unserer Reise werden wir versuchen, ein Gotteshaus aufzusuchen. Karola ist es ein Bedürfnis und ich finde es gehört dazu.

  Die ersten Kilometer bedeuten für uns erst mal schauen wie sich alles anfühlt. Wie sitzt der Rucksack? Da hat man allerhand Möglichkeiten mit den Riemen zu regulieren und zu korrigieren, damit das Gewicht des Rucksack auf den ganzen Körper verteilt wird. Die Schuhe sind außerordentlich wichtig. Für mich persönlich das Wichtigste, da ich mit den Blasen an meinen Füßen einen Garantievertrag abgeschlossen habe. Diese Erfahrung habe ich 2009 gemacht. Es war schmerzhaft und soll sich nicht wiederholen. Jeden morgen präpariere ich meine Füße, wenn ich das nicht täte, würde ich bald auf zwei Wasserblasen laufen. Von meinen Verbänden, wenn sie zum Vorschein kommen, sind die meisten Mitpilger sichtbar beeindruckt. Gelernt ist gelernt! Schmerzverzerrte Gesichter zeigen ihr deutliches Mitgefühl. Ich kann sie meist beruhigen. Prophylaxe ist ein internationales Wort und hilft in diesem Fall immer weiter. Also Fazit, die Schuhe müssen 100 % passen. Ob es bei mir 100% sind weiß ich nicht, aber bis jetzt fühlen sie sich ganz gut an. Meine Schnürsenkel sind noch etwas glatt und müssen deshalb immer doppelt gesichert werden, denn mit vollem Rucksack in die Knie zu gehen ist fast unmöglich. Bei den übrigen Sachen entscheidet jeder für sich. Aber auf den Fotos nach einer Pilgertour wird es in den meisten Alben gleich langweilig aussehen, da jeden Tag das gleiche Outfit wieder angezogen wird. So viel Auswahl haben wir bei 3-4 Oberteilen und 2 Hosen nicht. Auf jeden Fall sind diese Sachen praktisch und bequem und mit viel Sorgfalt ausgewählt. Unsere Wanderstöcke sind auf unserer Reise sehr wichtig. Wir brauchen sie fast jeden Tag. Da ist es natürlich äußerst ärgerlich, wenn ein Stock, so wie bei Karola, gar nicht funktioniert. Sie kann ihn nicht auseinander ziehen. Verschiedene Männer werden von Karola in den ersten Tagen darum gebeten, das Selbige zu tun. Meist ohne Erfolg. Am dritten Tag treffen wir die beiden jungen Männer aus Mallorca wieder und auch sie versuchen ihr Glück mit dem Stock. Ob es nun Kraft oder Gefühl war, egal, der Stock war auf seine Arbeitslänge ausgefahren und Karola dankbar und glücklich. So einfach ist es Freude zu schenken. Den Rucksack hätte ich fast vergessen. Er muss gut sitzen und sich dem Rücken anpassen. Durch viel probieren muss jeder für sich heraus bekommen wie der Rucksack am besten zu tragen ist. Unsere Rucksäcke hatten beide etwa 12-13 Kilo. Aber das Gewicht war nie unser Problem. Ich habe gerade noch mal bei H. P. Kerkeling nachgelesen. Sein Rucksack wog 11 kg und er hat ihn als schwer empfunden. Also ich bin überzeugt die Tragetechnik ist entscheidend.

  Diese Ausrüstungsthemen halten auf den ersten Kilometern natürlich erst einmal auf. Aber wir müssen heute noch 26 Kilometer über die Pyrenäen schaffen. Der Pilgerführer sagt, dass wir dafür 8 Stunden unterwegs sein werden und Pausen sollten auch noch drin sein. Also, auf geht`s! Frohen Mutes, wie sollte es bei blauem Himmel und fast 35°C auch sein, nun gut 10°C weniger hätten uns heute auch gereicht, marschieren wir also immer in die Höhe. Nach jeder Kurve hoffen wir, dass die Strecke mal ohne Anstieg weiterführt, aber Pyrenäen sind nicht Hiddensee. Wir schwitzen wie die ansonsten im Sprachgebrauch dafür vorgesehenen Tiere und füllen unser gerade abgefülltes Wasser, gleich wieder in uns selbst um. Eine Toilette brauchen wir heute nicht, denn das Wasser, gerade oben eingegeben, kommt aus jeder Pore, die uns dafür zur Verfügung steht, als salzige Flüssigkeit wieder raus. Aber wir können uns trösten, wir sind mit diesem Makel nicht allein. Im Laufe des Wandertages haben wir wohl an die 5 Liter Wasser getrunken und nur ungefähr 400 Milliliter über die Nieren ausgeschieden. Das zu beklagende Defizit werden wir am Tagesende mit Wasser/ Gerstensaft/ Vino Tinto ausgleichen.


  [image: ]Pyrenäen-Überquerung am 04.Oktober2011


  Karola wird an diesem Tag mehr als einmal unseren Wanderführer zitieren und anzweifeln, der da verspricht: „Bei gutem Wetter hat auch der ungeübte Pilger keine Probleme zu befürchten.“ Jetzt können wir auch H. P. Kerkelings Gejammer nachvollziehen, aber wir tun es ihm natürlich nicht gleich. Die traumhaften Ausblicke entschädigen uns für unsere Anstrengungen. Immer wieder bleiben wir stehen und schauen uns diese einmaligen Bilder an. Für zu Hause drücken wir auf den Auslöser. Jedes Bild ist ein Kalenderblatt. Wir sind einfach glücklich hier oben und denken sogar kurz an all die zu Hause Gebliebenen. Vielen Leuten begegnen wir nicht. Wir sind wohl einfach etwas spät los gelaufen. Da kommt aber doch noch eine ältere Dame hinter uns gewandert.

  Sie sucht ein Gespräch und wir lassen uns willig darauf ein. Ein wenig Unterhaltung kann nicht schaden. Sie heißt Magdalena und kommt aus Holland. Sie macht Tagestouren, dementsprechend klein ist ihr Rucksack. Ihr Mann, der selbst kein Interesse am Wandern hat, bringt sie morgens zum Ausgangspunkt und holt sie abends am Tagesziel wieder ab. Sie meckert an allem rum, weiß alles besser und will uns auch noch belehren. Karola mag die Holländerin von Anfang an nicht und wenn wir sie im Verlauf des Tages wieder treffen wird Karola ganz nervös.

  Zu Mittag erreichen wir das Aussichtskaffee „Auberge Orrison“. Hier ist es wunderbar, eine überdachte Sonnenterrasse - und das Schönste wir bekommen Kaffee und Sitzplätze. Wir packen unseren Proviant aus und stärken uns. Zum Nachtisch gibt es noch einen kleinen Kräuterlikör. Wir stoßen auf eine gute Tour und Karolas Geburtstag an.

  Die meisten Pilger machen hier halt. Einige füllen nur ihre Wasserflaschen auf und gehen weiter. Ein junger Mann hält sich auch nur kurz auf. Wir werden uns hier und da überholen. Wir kommen kurz mit ihm ins Gespräch. Er ist sehr nett und würde einen guten Schwiegersohn abgeben. Am Nachmittag wird die Pilgerdichte doch noch größer. Haben wir die eingeholt oder die uns? Eine kleine Gruppe von 3 Leuten fällt uns auf. Ein junges Paar mit einem älteren Mann, alle durchgestylt. Die junge Frau trägt eine riesige Spiegelreflexkamera. Sie überholen uns grußlos mit ihren Minirucksäcken. Später kommen wir an dieser unsympathischen Gruppe noch mal vorbei. Sie sitzen an einer Weggabelung, auch Magdelena steht bei ihnen. Es ist anscheinend unvermeidlich, immer wieder auf Magdelena zu treffen. Einige Zeit danach wird sie wieder hinter uns sein. Sie bietet an, uns zu fotografieren und erzählt uns gleich den neuesten Pilgertratsch. Der ältere Mann aus der gerade erwähnten Gruppe war wohl kollabiert oder hatte einen Sonnenstich. Ja wohl nicht genug getrunken!

  Wir bleiben noch einen Moment sitzen, um Magdalena einen Vorsprung zu geben. Also sie trödelt schon sehr und ist ständig am Quatschen. Sie braucht sicher nur Gesellschaft. Bei den Bergsteigerleistungen, die wir weiterhin zu bewältigen haben, können wir aber Unterhaltung nur schwer ertragen und sind froh als wir sie nicht mehr sehen. Der Weg führt weiter immer nach oben. Der Blick in den Führer bestätigt uns leider, dass das der Tatsache entspricht. Kurz vor der spanischen Grenze machen wir noch einmal Pause. Wir rollen unsere Matten aus, holen Essen hervor und befreien unsere Füße für eine halbe Stunde. Wie angenehm! Unsere Pause wird durch Motorengeräusche gestört. Zwei Motorräder brausen an unserem gemütlichen Platz vorüber und bei näherem Hinschauen erkennen wir zwei Polizisten. Das gibt uns doch ein Gefühl von Sicherheit. Wir können uns nur schwer von unserem schönen Fleckchen losreißen, aber die Zeit drängt. Es geht weiter. Nicht weit von unserem Rastplatz finden wir die viel besagte Rolandquelle. Ein letztes Mal für heute füllen wir die Flaschen nach und weiter geht es. Natürlich immer noch hoch. Irgendwann muss es doch mal runter gehen!? Als wir nicht mehr dran glauben, schauen wir plötzlich ins Tal. Ein steiler Pfad mit Geröll führt uns kilometerweit unserem Ziel entgegen. Erst viel zu spät wissen wir, das es eine angenehmere asphaltierte Straße gibt. Als wir endlich das Tal erreichen sehen wir auf der Wiese vor uns ein Zelt. Ein junger Mann, der uns auf dem Hang waghalsig mit seinem Fahrrad überholt hat, ist schon in seine private Stoffherberge eingezogen.

  Direkt vor uns sehen wir das Kloster. Wir haben nach dieser Strapaze eigentlich keine Lust auf eine Pilgerherberge. Da kommt uns das Hotel, das wir aus versehen betreten, gerade recht. Die Nacht kostet jeden 25 €. Dafür haben wir unsere Ruhe und eine Badewanne. Die Badewanne ist wohl ein Geschenk des Himmels. Wir versenken nacheinander unsere schmerzenden Körper ins regenerierende, warme Wasser.

  20.40 Uhr gibt es Abendbrot. Wir schleppen uns zwei Etagen tiefer. Im Restaurant werden wir an einen Tisch mit drei Herren, die wie wir Pilger sind, gesetzt. Wir sind wenig begeistert, was soll das Gedränge, im Restaurant sind noch alle Tische frei. Es gibt Nudeln, Forelle mit Pommes und zum Nachtisch Joghurt aus dem Plastikbecher. Nicht sehr stilvoll, aber das Essen war gut.

  Unsere morgigen Pläne stehen in den Sternen - abhängig von der Entwicklung unserer Muskulatur.


  05. Oktober 2011, Mittwoch, Roncesvalles – Zubirri, Sonne, 35 ºC, 22 km


  Heute sind wir in einem schicken Hotelzimmer erwacht. Ich glaube sogar die Räumlichkeiten aus einem Spielfilm wieder zuerkennen. Und zwar: “Ich trage dich bis ans Ende der Welt“, mit einem der WepperBrüder.

  Ich bin lange vor Karola wach, so nutze ich die Zeit und Ruhe, um mich schon im Bad fertig zu machen und die Tagebuchaufzeichnungen zu vervollständigen. Um 8.40 Uhr gibt es Frühstück, ja die haben hier so komische Zeiten. Wir frühstücken ausgiebig. Nun also auf nach Zubirri und wir können nur hoffen, dass es heute besser wird. Bevor wir Roncesvalles verlassen, schauen wir uns das Kloster wenigstens von außen an. Die Kirche ist offen und wir gehen kurz hinein.

  Der Weg bringt heute viele steile Anstiege und ebenso steile Abstiege, die durch Steingeröll noch an Schwierigkeit zunehmen. Bei großer Hitze geht es durch Wälder, einige Wege führen an Feldern vorbei, in Sichtweite begleitet uns weiterhin das Pyrenäengebirge. Ja, es ist heute auch anstrengend, aber der gestrige Tag sucht an Härte seines Gleichen.

  Wir kommen durch einige hübsche Dörfer.

  Wir fragen uns, wer die vielen Blumen, die die Balkone zieren, gießt. Aber das ist anscheinend kein Problem, den alles steht in voller Pracht. Geranien sind wohl auch hier die beliebtesten Balkonpflanzen. Zur Mittagszeit finden wir ein „Very nice Place“ auf einer wunderbaren Wiese, mit Blick auf das gerade durchwanderte Dorf und die vorbeifahrenden und laufenden Pilger. Bevor wir zum Liegen kommen, erst noch das Foto. Aber wie schön es hier wirklich ist, kann man da auch nicht ahnen. Wir essen noch von Karolas Vorräten, die sie aus der Heimat eingeführt hat und die unerschöpflich scheinen. Für 1 Stunde haben wir es uns gemütlich gemacht, dann ziehen wir gekräftigt weiter. Der Führer verspricht uns, dass wir am „Pasos de Roldan“ vorbei kommen. Das sollen riesige Findlinge, die den Fußmaßen von Roland entsprechen, sein. Vielleicht hat jemand die Findlinge weggeräumt, wir konnten sie nicht entdecken. Möglicherweise waren wir aber auch zu abgelenkt, denn nach meiner Einschätzung ist es etwa hier gewesen, wo ich furchtbar umgeknickt bin. Ich dachte ich hab einen Bänderriss. Nach einigen Minuten war ich wieder im Stande klar zu denken. Ich nahm eine Schmerztablette und schnürte die Stiefel fest, dann ging es ganz vorsichtig weiter. Der Gedanke, dass die Reise an dieser Stelle schon zu Ende sein könnte, erschreckte uns beide enorm. Um 10.00 Uhr haben wir Roncevalles verlassen und Punkt 18.00 Uhr überquerten wir die berühmte Brücke in Zubiri.


  [image: ]Roncesvalles – Zubirri, 05.Okt. Bedeutet dass das Ende?


  Sie wird von Karola auch die Tollwut-Brücke genannt, denn ich habe ihr die Geschichte von der Brücke erzählt. Hunde die bei Niedrigwasser, dreimal um den Pfeiler geführt werden, sollen gegen Tollwut immun sein. Die Geschichten gibt es in verschiedene Varianten. Gleich einige Meter hinter besagter Brücke finden wir unsere Herberge. Im Vorraum werden wir freundlich empfangen. die Herbergsleiterin führt uns in unser 8-Bettzimmer, was nicht weiter schlimm ist, aber da sitzt ein Ehepaar auf einem der unteren Betten und die Frau schneidet dem Mann ganz ungeniert die Fußnägel und sie machen nicht den Anschein in den nächsten Minuten das Feld zu räumen, damit wir unsere Sachen unterbringen können. Also die liegen gewiss nicht mit uns auf einer Wellenlänge, das ist klar. Schließlich verlassen sie aber doch noch die Örtlichkeiten und wir sehen sie zum Glück erst wieder schlafend, als wir vom Essen zurück kommen.

  Bevor wir eine Bar fürs Abendessen aufsuchen, kaufen wir noch unsere Vorräte für den kommenden Tag. In einem kleinen Laden gibt es alles was wir benötigen. Der Kaufmann war ein merkwürdiger Kauz. Als ihm Karola einen 5,- €- Schein reicht, der einen kleinen Einriss hat, will er fast die Annahme verweigern. Er wundert rum und zetert und kann sich gar nicht beruhigen. Wir machen ihm aber klar, das der Schein da bleibt und wir jetzt gehen. Was wir dann auch machen.

  Beim Abendbrotbestellen vermissen wir mal wieder unser Wörterbuch und können nur die wenigsten Vokabeln auf der Karte richtig deuten. Gänzlich fremde Worte lassen wir bei der Bestellung außer Acht. Das geht dann auch gut. Da wir rundum satt sind, wollen wir uns noch einen Kräuterlikör bestellen, diese Aufgabe ist eine echte Herausforderung und geht gründlich daneben. Wir bekommen 2 doppelte Cognac. Oho! Lustig geht es nun in Richtung Herberge. Ich habe nun gar keine Lust, in diese Abstellkammer zu gehen und beschließe, das kostenlose Internet ausgiebig zu nutzen. Das war auch gut, denn kostenlos war es nie wieder. Bis tief in die Nacht sitze ich vor dem Bildschirm, mein angeschwollener Fuß zwingt mich aber doch irgendwann ins Bett und das Einschlafen klappt wider Erwarten auch.


  06. Oktober 2011, Donnerstag, Zubiri - Pamplona, 21 km, Sonne, 35 °C


  Fluchtartig verlassen wir die Herberge. Die ganze Nacht bei geschlossenem Fenster, das ist zu viel. Karola kann mittlerweile viele Aussagen von H. P. Kerkeling nachvollziehen und seine Maßnahmen, nur in Pensionen zu übernachten, gut verstehen.

  Unser Ziel ist heute Pamplona. Wir müssen zur Brücke zurück und dann geht es nach rechts einen Berg hinauf. Der Weg führt uns über das Gelände eines Magnesiumwerks, idyllisch ist anders. Wir werden aber bald wieder durch eine unschlagbar schöne Landschaft besänftigt. Es geht durch herrliche Natur, wieder über Berg und Tal, oft begleitet uns ein romantischer Fluss.

  Der Tag verspricht wieder schön zu werden und so ist es auch. Wir können unser Glück kaum fassen, 35 Grad, keine Wolke am Himmel. Wir treffen viele bekannte Gesichter, allmählich wachsen wir zu einer Gemeinschaft zusammen. Einige neue Leute kommen am Tage dazu und andere sehen wir heute nicht wieder, aber es kann sein, das sie morgen plötzlich wieder da sind. Da gibt es die dollsten Geschichten zu erleben.

  Der Fluss Rio Arga begleitet uns den ganzen Tag, auch durch Pamplona, unserem heutigen Tagesziel, wandern wir an seinem Ufer entlang. Wir sind versucht, die heißen Füße ins Wasser zu stecken, aber diesen verlockenden Gedanken verwerfen wir schnell wieder. Es dauert einfach zu lange. Die Fußverbände müssten komplett erneuert werden und dazu hab ich auch wenig Lust. Um die Mittagszeit kommen wir durch einen kleinen Ort und denken beide an Pause. Wir halten Ausschau nach einem geeigneten Platz für unsere Rast. Es ist erstaunlich, wo es überall „Very nice Place“ gibt. Wir haben bisher jeden Tag ein schönes Plätzchen gefunden. Heute ist es wieder eine große Wiese auf einem Hügel. Sie ist oberhalb durch die Hauptstrasse und unterhalb durch den Jacobsweg, der ins nächste Dorf führt, begrenzt. Von hier oben haben wir einen guten Blick auf die vorüberziehenden Pilger. Wir würden die meisten von ihnen sonst den ganzen Tag nicht sehen, da ja alle in etwa das selbe Tempo haben und analog zueinander laufen. Viele der vorbeikommenden Pilger grüßen freundlich. Man hat sich hier und da schon gesehen und das Kennenlernen fällt einem nicht schwer. Wenn man sich an der nächsten Bar bei einem Kaffee trifft, kommt man schnell ins Gespräch.

  Die üblichen Pilgergespräche über Füße, Muskeln, Gelenke, tägliche Kilometerzahlen, Rucksackgewicht usw. würden im normalen Alltag schon sehr merkwürdig anmuten.

  Aber bevor wir in irgendwelchen weiteren Kaffee-Pausen neue Leute kennen lernen, machen wir unsere wohlverdiente Mittagspause. Es ist immer das selbe Ritual: Rucksack ab - Matte ausrollen - alle Sachen die benötigt werden aus dem Sack direkt auf die Matte (Essen, Trinken, Janos Kertezs Buch, Fußpflaster) - obligatorisches Foto mit Selbstauslöser - Schuhe aus und los geht die Pause. Dann wird erst einmal gespeist. Anschließend gibt es aus dem Buch von Janos Kertesz einen Text vorgelesen - der Mann hat seinen eigenen Pilgerweg, der allerdings schon in Deutschland direkt vor seiner Haustür begann, detailliert geschildert. Karola lauscht dem Text und ich frage dann und wann nach, ob sie noch wach ist. Nach dem Vorlesen hat sich Karola ein Nickerchen verdient. Ich selbst versuche auch ein wenig zur Ruhe zu kommen. Ich bin der Wecker, nach einer Stunde soll Schluss sein, aber meistens ist es so schön, dass wir überziehen. Aber wir sind ja nicht auf der Flucht. Mit Verspätung geht es weiter und es lohnt sich, den Weg weiter zu erobern. Durch wunderbare, ständig wechselnde Landschaften führt uns der Weg. In einem dichten Wäldchen stehen zwei wilde Pferde im Gebüsch und fressen. Von uns lassen sie sich gar nicht stören, wir dürfen sie sogar anfassen. Ich bin versucht, den Pferden von dem Zucker, den mir Karola in jeder Bar zuschiebt, zu geben, aber Karola warnt, die Tiere könnten aufdringlich werden.


  [image: ]Interessierte Zuschauer


  Also ziehen wir mit diesen schönen Eindrücken weiter. Irgendwann am Nachmittag erreichen wir Huarte, einen Vorort von Pamplona. Hier kaufen wir kurz vor Beginn der Siesta noch schnell unseren Proviant für morgen ein. Wir haben nun Kaffeedurst und steuern eine kleines Straßenkaffee an.

  Hier stoßen wir auf ein älteres Ehepaar aus Deutschland. Wir spüren eine ungute Spannung zwischen den Eheleuten und verabschieden uns nach dem üblichen Pilgerfloskel bald von ihnen. Wir laufen weiter in Richtung Pamplona. Der Weg ist zäh und unsere Kräfte schwinden allmählich. Die schlechte Ausschilderung demotiviert uns zusätzlich. Wir haben uns die Herberge „Paderborn“ rausgesucht, aber wenig Hoffnung hier unterzukommen, da die Herberge einen sehr guten Ruf hat und sicher ausgebucht ist.

  Wir kommen ziemlich fertig dort an, wir sind seit 9 Stunden unterwegs und wollen nur noch ein Bett. Wir werden erhört und bekommen unsere gewünschte Herberge.

  Ein Ehepaar, das für 3 Wochen die Leitung der Herberge inne hat, empfängt uns. Die Frau nervt zu Anfang etwas, wir sind noch nicht einmal richtig über die Schwelle, da heißt es schon: „Die Schuhe kommen in das Regal, stellt eure Stöcke an diese Wand und die Rucksäcke sind doch viel zu schwer, wenn ihr wollt, könnt ihr die hier gleich wiegen“ und sie zeigt allen Ernstes auf eine Fischwaage, die an der Wand hängt. Also sie schüttet uns mit ihren Infos zu und wir fühlen uns in dem Moment total überfordert. Diese Situation ist ihrem Ehemann sicher nicht neu und er übernimmt die Führung. Er ist die Ruhe in Person und erledigt mit uns in aller Ruhe die Formalitäten. Wir werden nebenbei mit O-Saft und Keksen versorgt und fühlen uns wohl und gut aufgehoben.

  Mit uns im Zimmer wohnt ein Pärchen, das wir in der Stadt getroffen haben. Wir waren mit ihnen über den Weg uneinig und sie haben schließlich einen anderen Weg gewählt. Zum Ziel führt dieser Weg wohl nicht, denn sie haben letztendlich einen Bus genommen und sind deshalb auch vor uns angekommen. Wir werden uns in den kommenden Tagen immer mal wieder sehen.

  Als wir wieder frisch und gehfähig sind, lassen wir uns den Weg, zu einem Restaurant, das ein Pilgermenü anbietet, erklären und ziehen in die Stadt. Alles ist hier sehr laut und der Kontrast von der Ruhe in der Natur und dem Lärm in der großen Stadt ist enorm. Aber wir fühlen uns wohl. Nach einigem Suchen finden wir schließlich die Bar. Wir nehmen an einem Tisch vor der Bar Platz und staunen nicht schlecht, wer da schon sitzt. Das schlecht gelaunte Ehepaar aus dem PamplonaVorort. Sie wirken schon wieder gestresst. Sie begrüßen uns und fragen ob, wir auch bei den Deutschen wohnen. Sie meinen tatsächlich die Pilgerherberge in der wir auch wohnen. Na so was, eigentlich wollten sie doch im Vorort bleiben, wo wir sie trafen und vor uns waren sie auch noch da.

  Sie sind mit dem Bus gefahren. Na jedenfalls stand Leni (so heißt sie, haben wir später erfahren) plötzlich mit den Worten auf: "Ich halte das nicht aus! Dieser Lärm hier!“ und verschwand. Ihr Gatte trank noch in aller Seelenruhe seinen Vino tinto aus und folgte mit einigem Zeitabstand. Wir genießen unser Pilgermenü und die gemütliche Atmosphäre in der Bar. 22.00 Uhr werden in der Herberge Paderborn die Lichter ausgeknipst und wir bekommen unseren wohlverdienten Schlaf.


  07. Oktober 2011, Pamplona - Uterga, 17,5km, Nieselregen, 22°C


  22.00 Uhr gingen die Lichter aus und früh 6.15 Uhr werden wir mit Mönchsgesängen geweckt.

  07. Oktober - Tag der Republik, über das Datum des heutigen Tages kommen wir mit unserer Kurzzeit -WG ins Plaudern. Sie interessieren sich für die DDR und unser Leben in der Zeit damals und schnell sind wir in ein reges Gespräch verwickelt. Die Ost - West - Geschichte ist auf „Dem Weg“ ein häufiges Thema, sobald wir auf Bürger jenseits der ehemaligen Grenze treffen. Es liegt sicher daran, dass jede Seite einfach zu wenig Berührungspunkte im wahren Leben hat. Wir müssen unser Gespräch aber beenden, denn wenn wir hier noch frühstücken wollen, müssen wir jetzt fertig werden. Sicher sieht man sich noch einmal unterwegs.

  Es gibt ein gutes Frühstück und um 8.00 Uhr verlassen wir froh und munter die Herberge. Wir fragen uns gegenseitig nach unserem Befinden. Bei mir ist soweit alles in Ordnung, Blasen halten sich in Grenzen und der schlimme Fuß murrt dank Schmerztablette auch nicht viel, nur zum Tagesende schwillt er ziemlich an und benötigt Erholung. Karolas Schulter macht einige Probleme. Ich habe die Schulter wohl noch nicht erwähnt, Karola hat sich die Schulter böse gezerrt, als sie in Zubbiri aus dem Doppelstockbett gestiegen ist und unglücklich hängen blieb.

  Jetzt läuft sie mit der schmerzenden Schulter und hält sie mit Schmerztabletten in Schach. Nach einer ½ Schmerztablette stellte sich aber bald Besserung ein.

  Auf dem Weg aus Pamplona heraus treffen wir Leni wieder, verweint und verschwitzt, total aufgelöst an einer Kreuzung. Sie hat ihren Mann verloren. Kurz umgedreht, da war er weg. Sie ist mit einem jungen Mädchen unterwegs. Wir raten ihr, am nächsten Ortseingang auf ihn zu warten und wünschen ihr viel Glück.

  Der Weg aus der Stadt dauert über eine Stunde, dann laufen wir eine Weile neben der Straße auf einem Schotterweg bis der Weg irgendwann nach rechts in die Natur schwenkt. Nun geht es durch Felder, auch über Berge, hoch und runter, wieder mit Geröll, man muss wieder höllisch aufpassen. Das Wetter ist regnerisch, es nieselt den ganzen Tag immer wieder vor sich hin, mal mehr und mal weniger. Wir ziehen unsere Regenumhänge über und wenn wir denken, wir können sie wieder ausziehen - denn darunter kommt man mächtig ins Schwitzen - fängt es wieder an zu regnen. So üben wir heute Regenumhang an - und ausziehen.

  Zum Mittag suchen wir angespannt einen schönen Platz für uns. Es ist heute schon eine Herausforderung. Mit ein paar Abstrichen finden wir schließlich noch ein gemütliches Plätzchen. Wir richten uns ein, so gut es bei dem immer wiederkehrenden Nieselregen geht. Gleich neben dem Weg, bekommen wir heute nicht die gewohnte Ruhe, dafür aber Kontakt mit all unseren Bekannten. Zunächst kommen die beiden Spanier, bei denen wir nicht wissen, in welchem Verhältnis sie zueinander stehen, vorbei. Wie immer sehr freundlich. Wir rufen uns gegenseitig freundliche Grüße zu. Keiner versteht was, alle wissen, dass es lieb gemeint ist. Sie ziehen in ihren bunten Capes weiter. Kaum sind sie außer Sichtweite kommen auch schon unsere Zimmerkollegen von heute Nacht, Maria und Helmut, des Weges. Sie ziehen nach ein paar Grüßen auch schnell weiter, sie bevorzugen wohl ein trockenes Mittagsplätzchen.

  Wir denken, dass wir jetzt wohl unsere Ruhe haben, aber da kommt Leni um die Ecke. Im Schlepptau hat sie die kettenrauchende und kaffeesüchtige finnische Ärztin, wir trafen sie in Zurribi in der Herberge. Leni scheint es wieder besser zu gehen und so trauen wir uns nach ihrem Mann zu fragen. Die Geschichte von heute früh hat sich in den letzten Stunden etwas verändert. Das Ehepaar hat sich in Pamplona auf der Straße böse gestritten, was uns später auch andere Mitpilger bestätigen. Lenis Mann meinte, sie ist ihm ein Klotz am Bein und er möchte sie in den Bus setzen. Sie soll dann schon mal nach Astorga, das sind 450 km, fahren. Dort werden die Eheleute in 2 oder

  3 Wochen erwartet. Ein befreundetes Paar bewirtschaftet dort eine Pilgerherberge. Leni ist dann einfach losgelaufen und hat ihren Mann seit dem nicht mehr gesehen. Er hat wohl schon einige Male versucht, sie auf dem Handy zu erreichen, aber sie geht nicht ran. Sogar ihr Sohn in Deutschland ist informiert und ruft seine Mutter an. Der Vater hat seine Geschichte erzählt und sicher wichtige Details weggelassen. Leni hat dem Sohn ihre eigene Geschichte erzählt und jetzt ist der Ehemann wieder der Buhmann. Leni ist jetzt zu allem entschlossen, sie wird es dem Angetrauten mal richtig zeigen. Sie hat jetzt so richtig Mut und jeder der es nicht wissen will, erfährt die Geschichte. Ihr Mann ward seit heute früh nicht mehr gesehen. Vielleicht hat er ja den Bus genommen.

  Irgendwie haben sich Leni und die Ärztin gefunden. Die Ärztin macht einen total relaxten Eindruck, nicht einmal eine Nervensäge wie Leni kann sie aus der Ruhe bringen. Nur wenn sie keinen Kaffee bekommt wird sie unruhig. So gibt sie auch gleich ein Phänomen aus ihrer Heimat wieder. Die Finnen sind Weltmeister im Kaffeetrinken und wenn dort der Kaffeeautomat ausfällt, geht nichts mehr.

  Die beiden haben so viel zu berichten, dass sie es sich auf unserer Matte erst mal gemütlich machen. Also unsere Pause ist heute alles andere als ruhig. Wir haben uns direkt am Weg wohl zu sehr angeboten.

  Als die beiden irgendwann weiter ziehen, beschließen wir, bevor sonst noch wer kommt, gehen wir jetzt auch weiter. Jedenfalls war es heute Mittag sehr informativ.

  Wir laufen weiter durch den Nieselregen, es ist schon schöner wenn uns die Sonne begleitet. Im Dorf Zariquiegui - kein Mensch weiß wie man das ausspricht - füllen wir noch mal unsere Wasserflaschen auf. Auf der Suche nach einer Kaffeebar treffen wir noch mal Leni und die Ärztin und die beiden Spanier. Eine Bar gibt es nicht, aber einen Mini-Laden mit einem Kaffeeautomaten. Also holen wir uns den Kaffee aus der Maschine und weiter geht es. Wir kommen wieder ins Schwitzen, denn es geht mal wieder Bergauf. Wir erklimmen den „Alto del Perdon“. Oben erwartet uns eine riesige Pilger-KarawanenSkulptur aus Metall, die von Navarras Jacobsfreunden errichtet wurde. Es ist sehr windig und das Foto ist ein waghalsiger Akt. Der Weg führt uns nun wieder bergab und wir müssen uns wieder vorsichtig auf dem Geröllweg nach unten kämpfen. Unterwegs begegnen wir einem jungen Mädchen, das tatsächlich in Badelatschen den Berg hinunter läuft. Wir können unsere Blicke kaum abwenden. Flott springt sie von Stein zu Stein und überholt uns dabei noch. Sie gehörte einer Mädchengruppe an, bei der diese waghalsige Methode, steile Berge zu bewältigen, allseits beliebt ist, denn es laufen noch zwei Mädchen auf die selbe Weise an uns vorbei.
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  Wie die Elfen fliegen sie mit ihren schicken Outfits und bunten Schals an uns vorüber. Sie fliegen wohl so leicht dahin, wobei eine von ihnen nicht mal merkt, dass sie ihren hübschen Schal verliert. Wir nehmen ihn auf gut Glück mit und tatsächlich sitzt die Mädchengruppe in der Herberge schon um einen großen Tisch herum. Es findet sich dann auch eine glückliche Eigentümerin, die sich artig bedankt. Hier, im Ort Uterga, erwartet uns eine schöne Pension, ein Zimmer ganz für uns allein. Zum Pilgermenü treffen wir im Restaurant Leni und Frau Doktor. Wir setzen uns zu ihnen und verbringen einen lustigen Abend mit den Beiden. Die Finnin erzählt aus ihrem interessanten Leben. Sie ist in Finnland politisch aktiv und hat schon viele Reisen als Reiseleiterin in die ganze Welt unternommen. Mit dem Wein kennt sie sich auch gut aus und gibt uns einige Verse zum Besten: „Das Wasser gibt dem Ochsen Kraft, dem Menschen Bier und Traubensaft, darum danke du als guter Christ, dass du kein Ochs geworden bist.“

  Leni erzählt uns von ihrem bösen Mann, immer will er alles besser können und ständig bevormundet er sie usw., usw.. Zum Ende will sie sich gar scheiden lassen. Nach diesem Entschluss verabschieden wir uns von den Beiden.

  Heute waren wir 8 Stunden unterwegs, der Wein und das gute Essen haben uns müde gemacht und so gehen wir in unser gemütliches Zimmer. Noch eine kurze Geschichte von Janos Kertesz und Karola schließt die Augen. Gute Nacht!


  08. Oktober 2011, Sonnabend, Uterga - Cirauqui, 14,5km, Nieslregen, 22°C


  Es ist noch zeitig und Karola schnarcht neben mir friedlich vor sich hin. Ich lasse sie weiter schlafen und gehe ins Bad. Ich lasse mir Zeit und anschließend sortiere ich noch Bilder und mache einige Aufzeichnungen. Als die Zeit so weit ist, wecke ich Karola und bekomme ihren hervorragenden Schlaf noch einmal bestätigt. Es gibt heute nur einen Automaten und wir setzten uns auf eine Bank und trinken unseren Kaffee, dazu noch ein Notfallmüsli, so sind wir gestärkt. Das Wetter hat heute wieder Nieselregen im Angebot, also kramen wir unsere Capes aus dem Sack. Wir gehen zum Tor hinaus und suchen unsere gelben Wegweiser. Denen folgen wir auch heute früh wieder willig.

  An Feldern, die von Mandelbäumen gesäumt sind, laufen wir das erste Stück entlang. Wir sammeln uns einige Mandeln auf und knacken sie mit Hilfe von Steinen direkt an Ort und Stelle. Sie schmecken köstlich. Wir haben keine Lust die Rucksäcke ab zuschnallen aber mit dem Gewicht auf dem Rücken ist diese Aktion auch nicht gut zu bewältigen. Ein kleiner Beutel kommt aber doch zusammen. Wir kommen nach Muruzabal und finden dort eine einladende Bar. Hier können wir uns bei einem guten Kaffee erst einmal aufwärmen. Karola telefoniert kurz mit der Heimat und dann müssen wir wieder aufbrechen. Draußen empfängt uns wieder Nieselregen, also helfen wir uns gegenseitig beim Befestigen der Regenumhänge. Als wir die Kirche umkreisen, um den offenen Eingang zu finden - der jedoch verschlossen ist - treffen wir wieder unser spanisches Pilgerpaar. Wir begrüßen uns kurz und ziehen schließlich mit einem „Buen Camino“ weiter. Der nächste Ort ist die Stadt Puenta la Reina, aber zuvor kommen wir noch durch einen wichtigen Ort für den „Camino Frances“, Obanos. Hier vereinigen sich die beiden Pilgerwege aus Roncesvalles und Samport. Das fällt mir jedoch erst zu Hause beim Schreiben auf und ich finde schade, dass wir dem Ort nicht mehr Beachtung geschenkt haben.

  Wir durchlaufen heute eine schöne Hügellandschaft, der Weg ist keine große Herausforderung, aber das Auge wird trotzdem verwöhnt. Weithin können wir ins Land sehen, auf den Feldern wachsen Olivenbäume, ich schaue mir die Früchte an den uralten Bäumchen aus der Nähe an. Das ist toll und ich muss an meine Kübelpflanze zu Hause denken, die es so weit nie bringen wird. Ich pflücke mir einen Olivenzweig mit Früchten und stecke ihn an meinen Rucksack fest. Er begleitet mich bis ans Ende der Welt, dort werde ich ihn dem Ozean übergeben. Es gibt viel zu entdecken, man muss nur hinschauen. Wie ich so weiterlaufe denk ich: „Was sind das nur für sonderbare Pflanzen, mit den dicken weißen Früchten?“ Als ich mir die Sache näher betrachte, staune ich. Es sind trockene Zweige, die über und über mit kleinen Weinbergschnecken bestückt sind. Als ich genug gestaunt und geträumt habe, eile ich hinter Karola her, die mein Fehlen wohl noch nicht bemerkt hat.

  Gegen 11.00 Uhr erreichen wir Puenta la Reina. Wir ruhen uns auf einer Bank aus und versorgen unsere Füße. Ich muss leider frische Blasen versorgen, die mich schon etwas behindern. Bei Karola hat sich auch ein neues Leiden eingestellt. Ihr rechter Großzeh sieht entzündet aus. Die Wunden werden versorgt und Karola zieht zur Entlastung ihre Sandaletten an. Gleich in Sichtweite steht eine Kirche, die wir uns vor unserem Weitermarsch noch ansehen wollen. Wir haben gestern Abend schon von Janos Kertesz erfahren, das es sich um eine besondere Kirche handelt. Es ist eine ehemalige Templerkirche “Iglesia del Crucifijo” aus dem 11. Jahrhundert. Hier hängt ein ungewöhnliches Pilgerkreuz mit einer Y-Form. Im Mittelalter soll ein rheinländischer Pilger dieses Kreuz den Weg von Deutschland bis hier her auf seinen Schultern getragen haben. Es ist ein besonderer Ort, man kann es spüren. Beeindruckt setzen wir den Weg fort und durchwandern die alte Stadt, immer den Pfeilen folgend. Dabei kommen wir am Marktplatz vorbei. Heute ist Sonnabend und in Puenta la Reina ist Markt. Wir drehen eine Runde über den Platz füllenden Markt und beobachten das bunte Treiben. Wir kaufen gleich an Ort und Stelle unsere Wochenendvorräte ein und wandern dann weiter. Endlich erreichen wir den Stadtausgang und damit die berühmte Brücke, die der Stadt ihren Namen gibt - Brücke der Königin. Sie ist wirklich beeindruckend und wir machen einige Fotos. Als wir am Ende der Brücke sind, sitzen da neben der Brücke auf einer Bank Leni und unsere finnische Ärztin. Ein kurzes Hallo und ein gegenseitiges Foto auf der schönen Brücke und dann verabschieden wir uns von den beiden. Kaum sind wir weg, fällt uns ein, dass wir gar nicht nach Lenis Mann gefragt haben. Vielleicht treffen wir uns noch mal.

  Jetzt wird es aber Zeit für unsere Mittagsruhe. Inzwischen ist auch die Sonne mal wieder da. Wir halten also Ausschau nach einem schönen Rastplatz. Zunächst sieht es so aus, als würde sich wieder nichts rechtes finden. Wir wollen nicht wieder so eine aufregende Pause verbringen wie gestern.

  Wir suchen heute Ruhe. Neben dem Weg geht es zu Olivenhainen in die Höhe, ein kleiner Hang. Wir finden einen Aufstieg und einen himmlischen Platz unter den faszinierenden Bäumen. Ein direkter Blick auf den Camino, ohne das wir gesehen werden. Ideal! Wir richten uns also unseren Mittagsplatz ein und machen uns über unsere mitgebrachten Leckereien her. Käse, Oliven, Baguette und zum Nachtisch einen saftigen Pfirsich. Delicioso! Die Sonne gibt wieder ihr Bestes. Uns geht es gut. Karola bekommt ihre Geschichte und nickt dann kurz weg. Ich selbst beobachte den Weg und schließe ab und an auch die Augen. Einige Bekannte ziehen wieder an uns vorüber, ohne das sie uns bemerken. Hier oben ist es so schön, dass wir mal wieder überziehen. Nach 1½ Stunden müssen wir weiter und folgen zunächst schleppend unseren Artgenossen. Nach 10-20 Minuten hat sich unser Körper wieder angepasst und wir wandern problemlos weiter. Der vorletzte große Anstieg für heute wird mit einigen Pausen gut gemeistert. Auf dem Weg nach oben werden wir von Maria und Helmut überholt. Wir wechseln kurz einige Worte, dann verschwinden sie rasch. Oben angekommen schauen wir noch einmal beeindruckt ins Tal. Wir stehen jetzt direkt an einer viel befahrenen Straße und begleiten sie ein kurzes Stück, bis der Weg wieder in ein kleines Dorf mit dem gut aussprechbaren Namen Maneru (Manjeru), führt. Gleich am Eingang füllen wir an einem Trinkbrunnen unsere Flaschen auf und drei Ecken weiter gibt es eine Bar mit einer untypisch schlecht gelaunten alten Wirtin, deren Kaffee aber alles rausreißt. Hier halten wir uns nicht länger auf und streben weiter unserem Tagesziel Cirauqui entgegen. Durch Weinberge und Getreidefelder geht es in einem steten Auf und Ab. Ein kurzer Blick in den Führer gibt uns neue Energie, es ist nicht mehr weit, er verspricht uns eine ¾ Stunde, dann ist das Tagewerk vollbracht. Schon von weitem können wir die märchenhafte Stadt bewundern. Sie erhebt sich kegelförmig aus der Landschaft. Als wir sie erreichen, können wir doch einige Schönheitsfehler entdecken, direkt vor der Stadt steht ein riesiger, hässlicher, unvollendeter Rohbau.

  Man kann nur raten, was es werden sollte. Zur Herberge müssen wir uns steile Straßen hochquälen. Die Stadt scheint sehr alt und ist gut erhalten und gepflegt. Oben werden wir mit einer gut gepflegten Herberge belohnt. Wir werden von zwei jubelnden und winkenden Gestalten begrüßt, die sich bei näheren Betrachten als Maria und Gestalten begrüßt, die sich bei näheren Betrachten als Maria und Bettzimmer, aber das haben uns Maria und Helmut gerade weggeschnappt. Wir schauen uns den Schlafraum mit ca. 15 Doppelstockbetten an und befinden ihn, da noch unbewohnt, als o.k.. Wir richten uns schnell ein und schreiben auf der schönen Dachterrasse Karten an die Zuhause Gebliebenen. Im Laufe des Abends kommen noch ein Pärchen und ein einzelner Radpilger. Da kann man Abstand halten, jeder hat genug Platz für sich. Um 19 Uhr gehen wir zur Messe. Dazu müssen wir 3 Strassen weiter, wieder den Berg hinauf. Die Kirche ist wie jede auf dem Jacobsweg wunderbar anzuschauen. Die Leute nehmen uns freundlich auf und der Priester richtet speziell an die Pilger einige Sätze. Es ist wie immer sehr beeindruckend. Als die Messe beendet ist, haben wir ordentlich Hunger. Wir gehen direkt in die Bar, in der es heute unser Pilgermenü geben wird. Maria und Helmut sitzen beim Abendessen an unserem Tisch und wir finden viel interessante, gemeinsame Gesprächsthemen. Die Zeit verrinnt wieder mal viel zu schnell und das Bett ruft. Heute gibt es keine Geschichte, denn wir müssen Rücksicht nehmen.


  9. Oktober 2011, Sonntag, Cirauqui - Estella, 15,5km, Sonne 35°C


  Ein Sonntag mit viel Sonnenschein wird uns heute erfreuen. Was uns fehlt ist ein passendes Frühstück, aber hier gibt es keine Frühstücksbar. Der Kaffeeautomat spendet uns einen Wachmacher, eine Banane gibt den ersten Energieschub. Das zweite Frühstück müssen wir uns erst einmal erlaufen.

  Vor dem Laufen kommt wie immer das Verkleben meiner Blasen gefährdeten Füße. Auch Karola beteiligt sich mittlerweile an dieser Aktivität. Ihr Großzeh lässt ihr keine andere Wahl.

  Zunächst müssen wir, da gestern bergauf, folglich heute Morgen wieder runter. Bald liegt die schöne Stadt hinter uns und laut Pilgerführer erwartet uns heute, in 14 Kilometer Entfernung, “Estella die Schöne“. Wir werden sehen.

  Die Strecke ist heute sehr schön und abwechslungsreich, auch wenn wir dabei 4 Mal die Autobahn über - oder unterqueren. Zuerst sind wir über den unebenen Weg - man muss wieder sehr aufpassen und sich konzentrieren - nicht sehr begeistert, aber als wir in unserer mittäglichen Lesestunde erfuhren, dass das die alte römische Straße für die Soldaten war, fühlten wir uns geehrt an diesem historischen Ort unsere Fußsohlen im Schmerz zu spüren. Auch eine herrliche Steinbrücke aus dieser Zeit, haben wir überquert. Dann geht es wieder steil bergauf. Auf dem Berg erwartete uns das nette Dorf Lorca. Eine kleine Bar finden wir direkt im Dorf, sie ist gleichzeitig die Herberge. Im Inneren der Bar sitzen einige Frühstücksgäste und mitten unter ihnen zwei bekannte Gesichter! Ja richtig - Leni mit Frau Doktor aus Finnland - wir nennen sie mittlerweile - frei nach H.P. Kerkeling - unseren Schatten. Sie haben hier übernachtet und sind gerade im Aufbruch begriffen. Ihre Laune scheint bestens zu sein. Wir lassen sie ziehen und genießen unseren Kaffee. Wir halten uns nicht lange auf und verlassen bald den Ort. Wir haben Leni übrigens wieder nicht gefragt, wie es mit ihrem Mann gerade so läuft, vielleicht begegnen wir uns ja noch mal, denn seinen Schatten wird man ja bekanntlich nicht so leicht los. Wir suchen uns so gegen 10.00 Uhr schon mal ein schönes Plätzchen. Es ist zwar noch sehr früh, aber unser Weg ist heute kurz und wir wollen uns einfach mal gehen lassen. Oberhalb des "Weges" auf einer schönen Wiese, steht eine riesige Eiche. Wir machen es uns hier bequem. Am Sonntag sind viele Spanier zu Kurzwanderungen unterwegs und füllen so den Weg.

  Wir sehen Scharen von Pilgern unten am Weg vorüber ziehen, bekannt ist uns kaum jemand. Und weil heute Sonntag ist verbringen wir hier geschlagene 3 Stunden. Es gibt viel zu tun, wir nehmen unser Mittag ein, es werden Karten an die Heimat geschrieben, Vorlesen darf nicht fehlen und obendrein gönnen wir uns heute eine schöne ausgiebige Schlafpause. Ich schaffe es auch ein wenig einzunicken. Es ist fast 14.00 Uhr als wir unseren Weg endlich fortsetzen. Die Strecke ist heute ganz flach und das Laufen fällt leicht. In Villatuerta machen wir unseren letzten Tagesstopp und gönnen uns in einer Bar den berühmten Schinken und ein Bier. Die Spanier feiern ihren Sonntag laut wie gewohnt und wir kommen uns zwischen Ihnen wie Fremdkörper vor. Das Bier hätten wir uns doch lieber für den Abend aufheben sollen, denn nun sind wir träge und lustlos. Das Wandern wird jetzt mühsam. Da kommt mir der Anruf gerade recht. Eberhard ruft an, um mir von den Ereignissen in der Heimat zu berichten. Den Kindern und ihm geht es gut. Ich frage nach Bekannten und Nachbarn, aber es hat sich wohl nicht viel ereignet. Ich berichte von unseren Erlebnissen, gelaufenen Kilometern, dem herrlichen Wetter und wie es ist, gerade unter einem Olivenbaum zu stehen oder welche Gefühle einen beim Betreten der uralten Kirche, in der vielleicht schon die Tempelritter Rast gemacht haben, beschleicht.

  Estella hält nicht unbedingt was der Name verspricht. Wir erreichen die Stadt gegen 16.00 Uhr. Eine gerade Straße - höchstens 4 Meter breit - rechts und links ragen alte Häuser empor, alles ist mit gelben Hinweisen gespickt. Diese Gasse durchquert die Stadt, verlaufen ist unmöglich! Wir wollen nicht in der Stadt bleiben, weil wir keine Lust auf eine überfüllte Herberge haben. Deshalb bündeln wir unsere letzte Energie und laufen noch einen Kilometer aus der Stadt heraus. Heute wollen wir es mal sportlich halten. Wir übernachten in einer Turnhalle am Stadtrand von Estella. Die Herberge haben wir uns schon vorher rausgesucht, weil wir die Erfahrung gemacht haben, das solche Herbergen nicht so überlaufen sind.

  Außerdem zahlen wir heute 6 € für die Übernachtung und dafür bekommen wir eine riesige Turnhalle mit modernen Waschräumen, eine kleine Bar ist in der Halle integriert, unser Schlafraum befindet sich im Keller, ist sehr großzügig angelegt und in Bereiche abgeteilt, so das man seine Privatsphäre hat.

  Die Herberge wird von Peter, einem freundlichen Deutschen, wir schätzen ihn auf 60 Jahre, geführt. Wir kommen schnell mit ihm ins Gespräch. Deutschland hat er den Rücken zugekehrt. Er ist dort 2 mal glücklich geschieden erfahren wir und lebt seit dem in Spanien. Seit 10 Jahren ist er für die Herberge verantwortlich. Sie hat von Ostern bis Ende Oktober geöffnet und Peter wartet in dieser Zeit, in seinem improvisiertem netten Büro, Tag ein Tag aus, auf Pilger die hier übernachten. Er hat eine kleine Unterkunft in der Turnhalle, Kost und Logis sind frei. Wenn keine Saison ist, also die Zeit von November bis Ostern, zieht er selbst die Wanderschuhe an und pilgert nach Santiago. Dort und am Ozean verbringt er den Herbst und den Winter bis der Frühling ihn wieder zur Turnhalle schickt. Was für ein Leben, für uns unvorstellbar.


  10. Oktober 2011, Montag, Estella - Los Arcos, 21,5km, Sonne, 35ºC


  In der Turnhalle, bei Peter, haben wir gut geschlafen. Wir frühstücken in der Hallen -Bar. Das bekommt man auf dem Weg nicht oft geboten. Wir sitzen mit unseren ständigen Begleitern, einem spanischen Paar am Tisch. Ständige Begleiter, weil wir den Beiden mindestens 1x am Tag auf dem Weg begegnen. Wenn wir Pause machen überholen sie uns und wir winken ihnen zu, manchmal auch umgekehrt. Sie sind äußerst nett und lieb. Er ist ein älterer Herr und sie etwas größer und jünger wirkend. Wir rätseln seit Tagen, in welchem Verhältnis sie zueinander stehen.

  Vielleicht Tochter und Vater, oder Patient und Pflegerin - wir vermuten er hat Diabetes. Wir kamen heute das erste Mal mit Ihnen ins Gespräch - wenn man das so bezeichnen kann. Wir verständigen uns mit Händen und Füßen, das klappt hier alles. Dabei haben wir auf jeden Fall viel gelacht. Der Tag fängt gut an!

  Das Frühstück ist beendet und wir verlassen 8 Uhr unsere Herberge. Heute kommen wir zu einem ganz besonderen Ort auf dem Weg. Darauf freue ich mich schon sehr lange, eigentlich seit ich das Buch von H. P. Kerkeling gelesen habe. Der Weinbrunnen von Irache. Er wurde zu Werbezwecken eingerichtet und es hat sich wohl schon herumgesprochen, was für ein herrliches Ding hier steht. Zwei Zapfstellen spenden Getränke, rechts, wie es sich auf dem Jacobs gehört - Wasser - und links, wie im Schlaraffenland - köstlicher „Vino tinto“. So soll es sein. Die Enttäuschung ist allseits groß, als die Pilgermeute bemerkt, dass zu dieser Stunde kein Tropfen Vino tinto die Weinkellerei verlässt. Schade! Es herrscht ein großes Gedränge. Jeder versucht sein Glück am linken Hahn und alle sind frustriert. Schließlich findet man sich doch mit der Tatsache ab und Erinnerungsfotos werden schnell noch gemacht. Am Abend erfahren wir von Maria und Helmut, dass einige Stunden später der rote Rebensaft wieder sprudelte. Wohl zu früh aufgestanden!?


  [image: ]10. Oktober 2011, Estella - Los Arcos, Der Weinbrunnen von Irache


  Die Landschaft gibt heute wieder alles, Ebenen, Berge, schwere Anstiege, vorsichtig zu genießende Abstiege und wunderbare Natur. Auch das Wetter dreht heute wieder voll auf, 35°C. Vielleicht doch gut, dass der Brunnen nicht funktioniert hat. Heute treffen wir den Pilger mit seinem Hund, der sein Futter in einer kleinen Satteltasche selber tragen muss. Gestern sind wir ihm schon einmal begegnet und haben uns über den hübschen Hund gefreut. Er, der Hund, heißt "Einstein" und ist ganz lieb und zutraulich, er riecht wohl unseren Käse. Er bekommt von uns ein paar Streicheleinheiten und dann muss er seinem Herrchen weiter folgen.

  Nach einem langatmigen Aufstieg erreichen wir den Ort Monjardin. Hier gibt es eine sehr schöne und sogar offene Kirche. Wir nehmen die seltene Gelegenheit wahr und schauen hinein.

  Karola spricht ein Gebet für uns, ich sitze und schaue das schöne Gotteshaus an. Ein alter Mann wirtschaftet in der Kirche und deutet mir, er möchte uns einen Stempel ins Heftchen drücken. Das freut uns und wir rücken gerne unsere Pilgerpässe heraus. Er ist stolz auf seine Kirche, versucht mir die heiligen Figuren zu erklären. Der heilige Andreas gibt der Kirche ihren Namen: „Iglesia de San Andres“. Wir schauen uns danach im Ort nach einer Bar um, aber es scheint hier nichts dergleichen zu geben. Heute sind sehr viele Pilger unterwegs. Wir machen gleich hinter dem Ort Pause, in der Hoffnung, dass später der größte Pilgerschwung abgezogen ist. Wir befreien unsere Füße, essen etwas und schauen den Vorbeiziehenden hinterher. Die Pause beenden wir nach einer ½ Stunde, weil wir lieber mittags noch mal ausruhen wollen. Wir wandern heute meistens auf freier Strecke, die nächsten 12 Kilometer gibt es keine Ortschaft, nur Getreidefelder, Weinberge und in der Ferne sehen wir Wälder. Wir sind den ganzen Tag der Sonne ausgesetzt. Ohne Hut und ausreichend Getränke geht gar nichts. Der Pilgerführer hat uns zum Glück vorgewarnt. In der Mittagspause finden wir einen abgelegenen Platz, aber Sonnenschutz gibt es heute nicht.

  In Los Arcos beziehen wir heute Quartier und auch Leni ist schon hier, ihr erinnert Euch, sie hat ein Problem mit ihrem Gatten und läuft jetzt mit Fr. Doktor aus Finnland. Sie selbst ist nicht zu sehen, aber als wir uns in den Gassen von Los Arcos so umsehen, hängt da auf einem Balkon eine Jacke und die kann nur zu Leni gehören. Wir werden sie am Abend auch noch treffen. Wir durchqueren den ganzen Ort bis wir zu unserer Herberge kommen. Auf dem Weg dorthin gibt es einen kleinen Bäcker, der auch andere Waren im Angebot führt. Hier kaufen wir unseren Proviant. Hinter der Theke liegen süße Verlockungen. Ich kann nicht widerstehen und bettele Karola um eine kleine Zwischenmahlzeit an. Wir verschlingen das köstliche Gebäck gleich vor der Ladentür. Das war ein Hochgenuss!

  Heute sind wir in einer alten Schule untergebracht.

  Es ist schon ziemlich voll, aber wir haben Glück, wir bekommen ein 4 Bettzimmer, andere müssen in Durchgangsräumen schlafen. Mit uns im Zimmer werden heute Nacht noch ein Südkoreaner, der in Deutschland demnächst studieren will, und eine Spanierin schlafen. Beides junge Leute. Der Südkoreaner war eigentlich erst in einem anderen Raum, in einem Doppelstockbett oben untergebracht. Er hat sich, mit seinem Charme, ein unteres Bett erbettelt und das steht in unserem Vierbettzimmer. Er hat schlimm entzündete Fußsohlen und kann nicht auf den Tritten ins obere Bett gelangen. Ich frage mich ernsthaft, wie er mit diesen Füßen überhaupt noch 3 Schritte schaffen kann. Er zeigt uns die geschundenen Glieder, das rohe Fleisch mit vielen Blasen bekommen wir zu sehen. Er ist so ahnungslos, dass es weh tut. Freudestrahlend präsentiert er uns eine kleine Einwegspritze mit der er wohl schon seit einigen Tagen Salbe aufzieht und in die frischen Blasen injiziert. Wenn das bei den Asiaten so üblich ist wundert mich auch nicht, dass wir so vielen humpelnden Asiaten auf dem Weg begegnen. Heute erst wieder schleppte sich eine schmächtige Chinesin mühsam den Weg entlang. Es war uns fast peinlich, sie zu überholen. Wir spendeten ihr mit Blicken Mitleid und glaubten nicht, dass wir sie noch mal wiedersehen würden. Aber weit gefehlt. Als wir pausierten schlich sie wieder an uns vorbei. Wir richten schnell unsere Bettstellen ein und wollen uns noch ein wenig in der Stadt umsehen. Bei einem Kaffee beobachten wir das Feierabendgeschehen. Als wir noch auf einer Bank ausruhen, gesellen sich Leni und Fr. Doktor zu uns. Wir kommen aber nicht viel zum Reden, die beiden wollen weiter und so bekommen wir auch heute keine Infos über den Stand der Dinge. Kaum sind die beiden fort, da kommen Maria und Helmut um die Ecke. Sie setzen sich einen Moment zu uns und wir tauschen allerlei Erlebtes miteinander aus. Das Pilgermenü lassen wir heute ausfallen und wir legen uns vor die Herberge auf unsere Matten und verspeisen die gerade erstandenen Köstlichkeiten - Schafkäse, Oliven, Baguette, Nüsse und dazu ein frisches Bier. Uns geht es gut! Um 22 Uhr liegen wir in den Betten. Karola ist sofort weg und wird mir am nächsten Morgen über einen unvergleichlichen Schlaf berichten. Wie immer!


  11. Oktober 2011, Los Arcos – Viana, Sonne 29ºC, 19,5km


  Früh machen wir uns wieder auf den Weg. Auch heute wird wieder ein wunderbarer Tag. Blauer Himmel, keine Wolke, 35ºC. Es dürfte ruhig etwas weniger sein. Aber wir wollen nicht meckern. Mit einem beeindruckenden Sonnenaufgang beginnt unser Tag. Wie jeden Morgen, wenn die Sonne sich zeigt, stimmen wir ein Begrüßungslied für sie an. Nana Mouskouris:„Guten Morgen, guten Morgen, guten Morgen Sonnenschein“ steht dafür Pate. Wir singen aus vollem Hals, so gut wie wir eben können. Da kommt es schon mal vor, dass wir andere Mitpilger mit unserem morgendlichen Gesang erfreuen. Oder auch nicht. Zunächst wandern wir etwa 2 Stunden auf ebenen Schotterwegen. Weit und breit kein Baum zum Schatten spenden. Auf einer Anhöhe zu unserer Linken sehen wir einen kleinen Ort, der einer Festung gleicht. Aber wie wir vom Pilgerführer erfahren, sind es zwei Dörfer. Das erste Dorf, mit dem Namen Sansol durchschreiten wir flott, denn hier gibt es nicht einmal eine Bar. So streben wir dem angrenzenden Ort Torres del Rio zu und finden auch ein kleines Kaffee. Vor der Tür stehen Tische und Stühle für müde Pilger bereit und wir nehmen die Einladung gerne an. Die Rucksäcke gleiten behäbig von unseren Schultern und Karola holt unsere Stärkung vom Tresen. Wie immer, zwei Kaffee Amerika und zwei O-Saft. Der Kaffee weckt uns wieder auf und gestärkt ziehen wir weiter, unserem Ziel Viana entgegen. Nun ändert sich die Landschaft, wir durchqueren wieder hügelige Natur, teilweise laufen wir auf einer Landstraße, bis wir wieder auf einem Feldweg abbiegen, der uns durch Weinberge führt. Zum Mittag ist es mittlerweile Tradition, dass wir uns einen:"Very nice Place“ suchen. Heute finden wir auf einer kleinen Anhöhe einen Miniwald mit Mandelbäumen. Von hier oben haben wir eine grandiose Sicht auf den Weg, kein Pilger kommt an unserem Stützpunkt ungesehen vorbei. Auch unsere Spanier sind wieder dabei. Wir freuen uns und winken wie immer. Sie winken erfreut und erstaunt zurück. Als Karola ihr Mittagsschläfchen hält, suche ich Mandeln. Die werden wir in den nächsten Tagen vertilgen. Wir gehen ausgeruht weiter. Wir haben mal wieder den Eindruck, dass wir die Letzten sind. Weil keiner so gut pausieren kann wie Karola & Sandra. Wir werden uns heute wieder ein Zimmer gönnen. Einen kleinen Werbezettel haben wir am Ortseingang mitgenommen und so ist das Finden sicher kein Problem. Immer Doppelstockbetten auf Dauer, aus dem Alter sind wir raus. Aber erst lockt uns noch ein älterer Herr, der vor einer Bar sitzt - sicher genau mit diesem Auftrag- heran.


  [image: ]11. Oktober 2011, Los Arcos – Viana, im Mandelwäldchen


  Wir sollen uns ein Zimmer über der Bar ansehen. Wir schauen es uns auch an, aber der Preis ist für das Gezeigte einfach zu hoch. 48,-€ für ein Doppelzimmer, Toilette und Dusche auf dem Flur. Wieder unten auf der Straße, orientieren wir uns an dem kleinen Plan, auf unserem Zettel und finden bald die Pension. Hier ist das Zimmer in Ordnung, 30,-€ für ein schönes Doppelzimmer mit einem hübschen Bad. Wir ziehen gerne ein.

  Beim Rundgang in der Stadt, treffen wir noch Helmut und Maria (Zürich und Kassel). Sie wollen zur Messe. Vorher trinken wir noch etwas zusammen und tauschen Pilgertratsch aus. Helmut bestellt für uns alle einen spanischen Kräuterlikör. Das edle Getränk hat es mächtig in sich und Karola spürt direkt die Wirkung. Sie drängt zum Aufbruch, denn sie muss sich bewegen. Es dauert ein Weilchen, bis es Karola wieder besser geht. Wir suchen uns ein Restaurant und bestellen unser Abendbrot. Das Pilgermenü mundet wieder köstlich. Wir lassen es uns schmecken. Helmut und Maria kommen später noch mal vorbei und wir verbringen gesellige Stunden miteinander. Mit Maria und Helmut verbindet uns inzwischen eine Vertrautheit. Heute Abend sind wir so gut in Stimmung, dass wir neugierig nach ihren Berufen fragen. Die Berufe der Pilger bleiben meist irgendwie im Verborgenen. Die meisten wollen sich nicht unbedingt outen. Das hat sicher verschiedene Gründe. Uns geht es ja genauso und wir können die anderen da auch verstehen. Wenn wir uns auf dem Weg als Krankenschwestern zu erkennen geben, müssen wir damit rechnen, dass wir bei jedem Pickel um Rat gefragt werden. Durch diese Geheimnistuerei wird die Fantasie natürlich angefacht. Wir fragen uns oft, was dieser oder jener beruflich wohl so macht. Bei Maria hatten wir verschiedene Ideen. Maria ist so sanft und ruhig, für mich steht fest, dass sie Bibliothekarin oder ähnliches ist. Helmut ist ganz anders, zu Beginn empfanden wir ihn, als Angeber und Besserwisser, er hat etwas von einem Autohändler oder Kneipenwirt. Bei Maria lag ich auch gar nicht so schlecht, Oberstufenlehrerin ist sie.

  Bei Helmut sind wir aber dann sehr erstaunt, er ist Verhaltenstherapeut. Nun ja, ich kenne nicht viele Leute, die diesen Beruf ausüben. Kann man sich schon mal irren.

  Heute haben wir Leni und Frau Dr. vermisst. Ich habe die Befürchtung, dass wir sie verloren haben. Ich hätte zu gern gewusst, wie die Geschichte für Leni endet. Unser spanisches Pärchen ist heute auch in Viana abgestiegen. Sie saßen schon vor einer Bar, als wir in Viana ankamen. Den jungen koreanischen Spritzen - Junkie haben wir kurz in Torres del Rio getroffen, als wir unseren Kaffee tranken. Seither ist er verschwunden. Vielleicht taucht er noch mal auf.


  12. Oktober 2011, Mittwoch, Viana - Navarrete, 22km, Sonne, 29ºC


  Bevor die Sonne aufgeht verlassen wir den Ort Vianna, hier war es schön, die Stadt hat uns gefallen. Wir laufen noch einige Zeit durch Schrebergärten. Es ist sehr idyllisch. Der Mond begleitet uns noch ein Stück, er hat sich voll aufgeblasen. Die Wanderung führt uns jetzt meist durch flacheres Land, nur ab und an Steigungen, die aber gut zu bewältigen sind. Darüber sind wir froh, es läuft sich gut. Manchmal laufen wir eine ganze Stunde schweigend hintereinander her, jeder mit seinen eigenen Gedanken befasst. Dann hält der Eine an oder der Andere schließt auf und wir reden über das, was uns gerade durch den Kopf gegangen ist. Oder wir singen einfach ein paar Textzeilen, was wir so können. Es fühlt sich gut an. Heute kommen wir durch Longrono, hier wohnen 150.000 EW. Longrono liegt in einer Senke und so laufen wir einen kleinen Hang hinunter in die Stadt. Viele kleine scheinbar baufällige Häuschen säumen den Weg. Vor einem kleinen freistehenden Bau sind 3 Hunde angebunden. Das Gebäude ist mit Wein bewachsen und am Balkon in der oberen Etage hängen unzählige Geranientöpfe. Eine alte rundliche Frau ruft uns etwas zu. Jetzt macht es bei mir Klick.

  Diese Frau ist eine Berühmtheit, hier auf dem Weg. Ich habe von dieser Frau schon so viel gelesen. Es ist Maria. Ihre Mutter war Dona Felisa. Dona Felisa hat viele Jahre den Leuten Ihren Stempel ins Heftchen gestempelt. Auf dem Stempel steht „Feigen, Wasser und Liebe“. Und darüber steht ihr Name FELISA. Einen eigenen Jacobsstempel zu haben, ist etwas ganz Besonderes. Diese Frau ist in ganz Spanien bekannt und berühmt und nicht nur in Spanien. Dona Felisa ist 2002 gestorben und hat ihrer Tochter Maria den Stempel vererbt. Und die Senora steht jetzt leibhaftig vor uns. Ich bin ganz happy. Sie führt uns in ihre kleine Behausung. Alles ist hell und freundlich. In der Zimmermitte befindet sich ein langer Tisch auf dem Kaffee, Zwieback und Marmelade stehen. Sie bittet uns, dass wir uns niederlassen und etwas davon nehmen. Sie wird uns derweil ihren begehrten Stempel ins Heft drücken und unseren Halt bei Maria, in einem großen Buch, sorgsam zu vermerken. Ich beobachte sie gespannt und freue mich. Gestern Abend habe ich Karola aus Janos Kertesz Buch noch von Maria vorgelesen. Das fällt mir jetzt ein und ich laufe schnell raus zum Rucksack und hole das Buch. Ich zeige Maria die Stelle im Buch, wo sie erwähnt wird. Sie kann zwar denn Text nicht lesen aber sie versteht was ich ihr sagen will. Sie ist darüber offensichtlich sehr glücklich und lacht. Wir machen anderen Pilgern Platz, die mittlerweile dicht gedrängt in Dona Marias Stube stehen. Noch ein schnelles Foto und dann verabschieden wir uns und laufen mit diesen tollen Eindrücken weiter in Richtung Stadt. H. P. Kerkeling hat Dona Felisa in seinem Buch ebenfalls erwähnt, eine ½ Seite lang hat er von der alten Dame berichtet.

  In der Stadt besuchen wir eine Kirche, sie ist wohl sehr bedeutend, aber bei der Zahl der Kirchen in dieser Stadt, können wir sie nicht namentlich benennen. Hier wird gerade eine Messe abgehalten und als der Priester uns sieht, bezieht er uns in seine Predigt mit ein. Wir verstehen, dass er über den Jacobsweg spricht und Pilger in den Worten vorkommen.

  Heute ist außerdem Feiertag und die ganze Stadt ist in Richtung Naherholungsgebiet, das vor der Stadt liegt, unterwegs. Der Weg dorthin ist ein Stück vom Jacobsweg, es wird eng. Im Naherholungsgebiet machen wir heute unsere Mittagsruhe. Von Ruhe kann aber überhaupt nicht die Rede sein. Die Spanier sind mit Kind und Kegel angerückt und da geht es richtig zur Sache. Wir halten es nicht allzu lange aus und ziehen bald weiter.

  Als wir Logrono verlassen, schauen wir noch oft zurück, auf dem Weg ist wieder Ruhe. Wir genießen es.

  Bis Navarette, unserem heutigen Ziel, sind es vielleicht noch 1 ½ Stunden.

  In Navarette finden wir eine schöne Herberge und das Schönste daran, wir sind nur 5 Pilger. Das lässt sich aushalten. Ein Ehepaar aus Sachsen, etwa 50 Jahre alt und ein Mann aus Schweden, er ist vielleicht Mitte 60, sind ebenfalls Gäste der Herberge. Die Sachsen haben ein spanisches Restaurant in einer Stadt in Sachsen. Wie Wirtsleute kommen die mir nun wirklich nicht vor. Jeden Tag setzen sie sich mit übertrieben langen Strecken selbst unter Druck. Ich schätze er war im Osten bei der Armee, so zackig wie er auftritt. Der Schwede kommt aus Göteborg, was mich sehr freut, da meine Tochter als Au-Pair in der Stadt gelebt hat und wir als Familie auch Gelegenheit hatten, die gemütliche Stadt an der Westküste Schwedens kennen zu lernen. Der Schwede ist uns sympathisch, er ist typisch schwedisch, nichts weiter als relaxt. Wir sind die ersten und hegen heimlich natürlich den Wunsch, dass niemand mehr den Weg in die Herberge finden möge. Aber das ist natürlich Wunschdenken. Aber so lange wir noch alles für uns haben, nutzen wir das auch aus. Ich finde im Bad eine praktische Schüssel. In diesem Gefäß werden meine Füße heute ihre Wiederbelebung erfahren. Genüsslich versenke ich die bedauernswerten Gliedmaßen und bin glückselig. Da geht die Tür auf, die Sachsen sind da und das Glück endet Knall auf Fall. Kann man nichts machen. Ich trockne sanft meine Füße und salbe sie mit Hirschtalg - Salbe. Nun ist es perfekt.

  Wir gehen und schauen uns den Ort an und setzen uns in ein Kaffee. Ein junger Mann aus Frankreich, den wir schon des Öfteren sahen fragt, ob er sich zu uns setzen darf. Er ist nett, wir haben nichts dagegen. David ist allein unterwegs. Er hat seine Arbeit gekündigt - in Deutschland war er viele Jahre Ingenieur, jetzt hat er sich eine Auszeit genommen. Er spricht ausgezeichnet Deutsch und sein Akzent ist herrlich. Wir gehen mit ihm später zum Pilgermenü. David ist kein großer Esser, ich muss an meine Tochter denken, denn genau wie sie lässt er dezent einen kleinen Rest am Tellerrand übrig. Vielleicht war mein Kind im früheren Leben ja Französin. Ich erzähle David wie mein Juliane ihre Essensreste am heimatlichen Tisch seit Jahren verteidigt: „Das ist für die Götter“. Er macht ein kluges Gesicht und nickt wissend.

  Heute ist Mittwoch und ich hätte es ahnen können, kaum steht das Essen auf dem Tisch, da klingelt mein Handy. Mein Mann hat es wohl auch geahnt und lacht am anderen Ende. Die Frage, ob wir wohl zugenommen haben, kommt dann auch prompt.

  Er berichtet aus der Heimat, von der Arbeit, den Kindern, was eben so ausgetauscht wird. Ich gebe einen Kurzbericht über unseren Pilgeralltag und unserer Verfassung. Mein Mann ist mit den Auskünften zufrieden und wir verabschieden uns bis zum nächsten Mal. Das Essen ist zum Glück noch nicht ganz kalt und schmeckt wie immer köstlich. Beim Heimweg begleitet uns David ein Stück, dann führt ihn sein Weg in die andere Richtung.


  13. Oktober 2011, Donnerstag, Navarrete - Azofra, 24km, Sonne, 29ºC


  Ich wache heute früh auf und mache mich im Bad fertig. Um Karola zu wecken, ist es immer noch zu früh. Was tun? Licht muss aus bleiben, weil wir ja nicht allein sind. Mir fällt ein, dass es da noch ein separates Zweibettzimmer gibt, der Hospitalero hat es uns gestern angeboten. Es wurde nicht belegt und ist unverschlossen. Ich nehme mein Schreibzeug und mach es mir in dem Zimmer gemütlich. So komme ich endlich mal wieder dazu, mein Tagebuch aufzuarbeiten. Nebenan rührt sich nichts und ich komme gut voran. Kurz nach 7.00 Uhr wecke ich Karola. Wir packen unsere Rucksäcke und gehen die Treppe runter in den Wohnbereich. Hier hat uns der junge Mann, der die Herberge betreut, ein kleines Frühstück bereitgestellt. Kaffee nehmen wir aus dem Automaten und auf dem Tisch sind Zwieback, Kekse, Marmelade, Milch und Saft. Wir sind noch müde und lassen uns Zeit. Die beiden Sachsen sind jetzt auch startklar und schauen sich missmutig den gedeckten Tisch an. Was sie sehen gefällt ihnen wohl nicht und sie meckern an allem herum. Da ihnen hier nichts recht ist, setzen sie ihre Rucksäcke auf und verlassen das Haus. Der Schwede hat gestern wohl noch jemanden zum Feiern gefunden. Er kam weit nach der Schließzeit und war ziemlich angeheitert. Er wurde vielleicht von den beiden geweckt, kurz vor 8.00 Uhr erscheint auch er auf der Bildfläche. Etwas einsilbig und verkatert setzt er sich zu uns. Trinkt seinen Kaffee und schweigt vor sich hin. Wir schultern kurz nach 8.00 Uhr unsere Säcke und wünschen ihm ein “Buen Camino”. Er winkt müde zurück. Wir laufen durch die Gassen, immer den Pfeilen folgend und sind bald wieder draußen in der Natur. Wir wandern durchs Weinanbaugebiet Rioja und holen uns die saftigen, süßen Trauben direkt von den Reben. Ich schwöre Karola, dass ich noch nie so köstliche Weintrauben gegessen habe. Diese delikate Zwischenmahlzeit ist uns weitere 2 Tage vergönnt, solange wir uns im Weinanbaugebiet aufhalten. Für eine nächste Mahlzeit schneide ich noch eine Traube ab und die verschwindet in meiner Tupperdose.

  Das Wetter ist heute durchwachsen, es ist windig und oft versteckt sich die Sonne hinter Wolken. Aber nach den hochsommerlichen Temperaturen der letzten Tage, sind wir über etwas Abkühlung sehr zufrieden. Für einige Kilometer verlassen wir die Weinberge und laufen neben der Autobahn her. Der Weg ist heute zermürbend. Es dauert 17 Kilometer ehe wir durch eine Ortschaft kommen. Dazu kommen unsere Leiden. Karolas Schulter macht weiterhin Beschwerden und sie zieht es wegen ihrer schlimmen Zehen vor, in Sandalen zu laufen.

  Auch meine Füße bringen weiterhin neue Blasen hervor die ständig unter Beobachtung stehen und in Schach gehalten werden. Außerdem schwillt mein rechter Fuß, mit dem ich umgeknickt bin zum Ende des Tages immer ziemlich an.

  Vor Najera treffen wir David wieder. Wir laufen ein Stück zusammen und reden über David`s Pläne. Er selbst würde gerne was mit Landwirtschaft machen. Wir wundern uns über diesen gedanklichen Schritt, vom Ingenieur zum Landwirt. Am Feldrand ist ein ungewöhnliches Landwirtschaftsgerät im Einsatz. Weil die rote Erde so schwer ist, kommt hier eine Kettenraupe zum Einsatz. Wir schauen einen Moment zu und gehen dann zu dritt weiter. Vor uns sehen wir einen roten Rucksack auf und ab wippen. Das kann nur der Schwede sein. Wir pfeifen und er schaut sich um und erkennt uns. Wir grüßen uns fröhlich und ohne Mühe ziehen wir an ihm vorbei. David trennt sich nach ein paar Kilometern auch wieder von uns. Er will schneller laufen und so gehen alle wieder ihrer Wege.

  11.30 Uhr brauchen wir unbedingt eine Pause, da kommt uns die kleine Pilger-Oase auf einer Anhöhe gerade recht. Wir belegen die Bank und breiten unser Essen auf der Tischplatte aus. Für eine ½ Stunde verweilen wir hier. Najera erreichen wir ungefähr 13.00 Uhr. In einem Geschäft bekomme ich einen neuen Chip mit 8 GB, nun brauche ich beim Fotografieren nicht mehr zu sparen. Wir suchen uns noch eine Kaffeebar und trinken unseren Fitmacher. Wir rappeln uns auf und gehen weiter. Über eine große Brücke gelangen wir ans andere Ufer des Rio Najerilla. Hier sieht alles sehr gepflegt aus, am Fluss sind Bänke aufgestellt. Wir setzen uns kurz und rufen auf unserer Arbeit an. Holger, Annette und Kerstin sind in Havelberg hocherfreut als ein „Buenas tardes“ aus ihrem Telefon schallt. Wir berichten ihnen in Kurzfassung von unserer Wanderung und lassen auch die Anderen schön grüßen.

  Hinter der Stadt müssen wir einen Berg hoch steigen und kommen ins Schwitzen. Die Sonne kann jetzt auch wieder ungehindert scheinen und bringt es noch mal auf 29 °C. Bis zu unserem heutigen Ziel - Azofra - sind es noch ca. 6 Kilometer. Das ist zu schaffen und wir starten noch mal durch. Am Nachmittag erreichen wir Azofra, ein Camino-typisches Durchgangsdorf. Die Herberge haben wir heute schon vorher bestimmt, weil sie Internet hat und wir das heute dringend benötigen. Eine wunderbare Herberge erwartet uns heute. Es gibt 30 abgetrennte Nischen für je 2 Pilger. Da haben wir ausreichend Raum für uns.

  Schon seit einigen Tagen gab es keine Gelegenheit die Homepage zu versorgen. Heute habe ich allerhand nachzuholen. An der Anmeldung halte ich gleich Ausschau und werde auch prompt belohnt. Gleich 4 Plätze für Internet, welche Verschwendung. Wir richten uns in unserem kleinen Reich ein, nacheinander gehen wir duschen und Karola macht die Wäsche. Als so weit alles erledigt ist, begebe ich mich an meinen Computer und nehme Verbindung mit der Welt auf. Ich arbeite einige Tage auf und die Bilder auf den Kameras sind mir dabei sehr hilfreich.

  Am Abend gehen wir zum Pilgermenü in eine Bar. Dabei wurden wir noch nie enttäuscht. Zum Pilgermenü kann man sich 3 Gänge aussuchen, je Gang, also bei der Vorspeise, beim Hauptgericht und beim Nachtisch, wählt man aus 5-6 Gerichten aus. Dazu gibt es eine Flasche Vino tinto, oft noch eine Flasche Wasser und Baguette sowieso. Für 10,- - 12,-€ sind wir jeden Abend pappsatt. Es scheint im Ort nur diese Bar zu geben, denn alle sind hier versammelt. Wir sehen David, er ist mit dem Schweden und zwei Holländern hier. Er kommt kurz an unseren Tisch, wir warnen ihn, er soll sich vom Schweden nicht betrunken machen lassen. Die anderen drei kippen derweil einen Schnaps nach dem Andern, es geht hoch her. David tut uns schon jetzt leid, denn er teilt sich mit dem Schweden heute das Zimmer. In der Herberge zurück, setze ich mich noch für ein Stündchen an den PC, Karola geht schon schlafen.

  Die Janos-Geschichte wird morgen zur Mittagspause nachgeholt. Die vier Männer kommen auch bald in der Herberge an und sind mächtig angeheitert. Einer der beiden Holländer nimmt noch über Skype Kontakt mit seiner Ehefrau auf. Das hätte er mal lieber nicht machen sollen. Nun muss die Gattin das Lotterleben ihres angetrauten auch noch Live und in Farbe, mitten in der Nacht in Holland, miterleben. Mittlerweile wohl wieder ernüchtert, artet das Computergespräch wohl zu einem schönen Ehestreit aus. Kurzerhand drückt er den PC aus und verlässt wütend und grußlos den Raum. Ein Herbergshelfer kommt noch kurz und schaut nach dem Rechten und bittet mich den Strom ordentlich auszuschalten. Das werde ich tun und wünsche ihm ein freundliches „Buenas noches!“


  14. Oktober 2011, Freitag, Azofra - Granon, 22 km, Sonne, 25ºC


  Die Herberge in Azofra steht in unserer Herbergs-Hitliste jetzt an erster Stelle.

  Hier haben wir uns wirklich wohl gefühlt, nettes Personal, alle Möglichkeiten für unsere Versorgung (Waschmaschine, Internet, großer Essenraum), saubere Unterkunft mit ausreichend Platz und Privatsphäre. Modern und doch gemütlich, es hat gestimmt. Der Morgen gestaltet sich wie immer. Ich stehe vor Karola auf, wenn ich meine Morgentoilette beendet habe und die Zeit zum Aufstehen gekommen ist, wecke ich sie. Sie staunt dann, dass die Nacht schon wieder um ist, steht aber zügig auf und eilt zum Waschraum. Ich räume dann schon mal meine Sachen in den Rucksack und beginne mit meiner Versorgung der Füße. Mittlerweile bin ich darin schon so routiniert, dass es flott erledigt ist. Karola hat inzwischen auch alles beisammen und dann verlassen wir den Schlafraum, um im Aufenthaltsraum zu frühstücken, sofern es solch einen Raum gibt. Heute haben wir diesen Raum und setzen uns auf eine Bank. Karola besorgt 2 Kaffee aus dem Automaten, dazu eine Banane, vielleicht ein paar Kekse. Das reicht bis zur ersten Frühstücksbar. Einige bekannte Pilger sitzen mit uns im Raum, aber so früh am Morgen haben wir uns noch nicht viel zu erzählen. Die Frage, die man sich fast immer gegenseitig stellt: ”Wie weit geht es heute, was ist heute euer Ziel?” David sitzt auch noch beim Frühstück, er will heute bis Santo Domingo de la Calzada, das sind 15 Kilometer.

  Um 8.00 Uhr müssen wir die Herberge verlassen haben. So steht es im Führer. Mittlerweile haben wir gemerkt, dass diese Regel im Herbst nicht ganz ernst genommen wird. 8.15 Uhr stehen wir abmarschbereit vor der Herberge und schauen wehmütig zurück. Heute ist es etwas frisch, 16 °C, aber die Sonne begleitet uns auch heute wieder und erwärmt die Luft im Laufe des Tages auf 25 °C. Mir ist richtig kalt und ich funktioniere ein Paar Socken zu Handschuhen um, bis die Temperaturen erträglicher sind. Der Weg führt uns bald zur Autobahn und wir laufen die meiste Zeit, auf schnurgeraden, tristen Schotterwegen, neben ihr her. Es gibt keine schattigen Stellen, an denen wir pausieren können. Die Wege sind teilweise von Erntefahrzeugen so zerfahren, dass das Laufen zur Tortour wird. Wir haben das Weinanbaugebiet wohl hinter uns gelassen, denn die Weinberge wurden von riesigen Getreidefeldern abgelöst. Weite Ebenen und hügeliges Land, eigentlich nicht schwer zu laufen. Heute scheint nicht unser Tag zu sein. Wir kommen nicht richtig in Tritt. Es gibt manchmal so Tage, wie man das auch im normalen Leben kennt. Karola hat Probleme mit ihrer Schulter und bei mir kommen später allerhand Beschwerden mit den Füßen dazu. Wir halten immer wieder an, weil Karola versucht, durch Veränderungen am Rucksack, ihren Schmerz in Griff zu bekommen. Bei einer dieser Pausen offenbare ich Karola - auch um sie von ihren Schmerzen abzulenken die Gedanken die mir gerade so entstanden sind. Ich habe noch nie so viele Menschen verschiedener Nationalitäten in so kurzer Zeit kennen gelernt. Man konnte sich die Verschiedenartigkeit der Nationen - schon gar nicht wenn man in der DDR aufwuchs - vorstellen. So sammeln wir im Gedanken zusammen, welche

  Volkszugehörigkeiten uns schon so untergekommen sind und welche Marotten uns besonders auffielen:

  - Briten sind von sich überzeugt und ungekünstelt

  - Franzosen sind klein, schmal, charmant und essen wenig

  - Finnen sind gelassen und trinken gern, die Schweden genauso

  - Deutsche sind reserviert

  - Spanier sind laut und sehr gesellig

  - Holländer sind laut, nett, man kann ihnen wegen ihres netten


  Dialekt nicht böse sein

  - Dänen, die wir trafen, waren ganz und gar nicht nach unserem

  Geschmack

  - Asiaten scheinen sich gern mal zu überschätzen, beißen aber

  die Zähne zusammen und ziehen ihr Ding durch.

  Die Deutschen unter sich wäre noch ein anderes Thema. Die Schmerztablette und das Gespräch haben wohl etwas geholfen, entspannter geht es weiter. Jeder kramt in seinem Gehirn, ob er noch andere Menschen kennt, die in unsere Tabelle passen.

  Mittlerweile kann man in der Ferne einen Ort erkennen. Laut Pilgerführer handelt es sich um das Dorf Cirinuela. Linkerhand am Weg wurden zum Sonnenschutz Birken gepflanzt. Als wir näher hinschauen erkennen wir, dass sich hinter den Bäumen ein Golfplatz erstreckt. Dann ist es wohl eher ein Sichtschutz für die Schönen und Reichen. Am Ort angekommen staunen wir - so sehen also heute Dörfer aus. Moderne Neubaublöcke reihen sich zu unserer rechten auf. Links der besagte Golfplatz mit dicken Autos, von fast durchweg deutschen Herstellern, stehen davor. Ansonsten gibt es keine Zeichen von Leben. Der Ort scheint nicht bewohnt. Die hypermoderne Ministadt gleicht einer Geisterstadt. Wir können nur ahnen, was hier los ist. Das Dorf besteht aus zwei Teilen, dem neuen und dem alten Dorf. Gegensätzlicher kann es nicht sein. Das alte Dorf ist verfallen, aber wenigstens bewohnt.

  Hier finden wir endlich eine Bar und weil wir heute so schlecht drauf sind, spendieren wir uns zum Kaffee noch ein großes Eis. Vor der Bar sind ein paar Bänke unter Bäumen aufgestellt und wir genießen unser Eis.

  Auch David ist hier, ich weiß nicht, wie er das geschafft hat. Mir ist nicht bewusst, dass er vor uns los lief. Mich beschleichen Zweifel. Hier gibt es einen Internetzugang und David berichtet uns, seine Mutter hat ihm geschrieben, dass sie und Davids Schwester, sie ist 16 Jahre, ihn hier am Camino besuchen möchten. Vielleicht sogar ein Stück mit ihm wandern. David scheint darüber sehr glücklich zu sein und er ist froh, es uns erzählen zu können. David verabschiedet sich und wir lassen ihm einen kleinen Vorsprung. Als wir gerade aufbrechen, kommt das Ehepaar, dem wir schon einige Tage immer mal wieder über den Weg liefen. Zwei groß gewachsene, stattliche Personen, sehen aus wie Banker oder Lehrer. Sie scheinen heute auch nicht ihren besten Tag zu haben, er schmeißt, bevor er die Bank erreicht hat, seinen Rucksack auf die Erde in den Dreck. Die Aggression ist nicht zu übersehen. Sie versucht ihn, offensichtlich peinlich berührt, zu besänftigen. Er soll sich erst mal setzen und sie besorgt alles, damit es dem gefrusteten Gatten wieder besser geht. Wenn die Beiden mit dem Weg fertig sind, brauchen sie eventuell erst mal Urlaub, im schlimmsten Fall einen Scheidungsanwalt. Wir grüßen zum Abschied vorsichtig „Buen Camino“ und pilgern weiter. Nun wissen wir, dass es anderen viel schlechter geht, da geht’s uns doch gleich viel besser.

  In Santo Domingo erwartet uns die Kathedrale mit ihrem berühmten Hühnerwunder. Um die Kirche zu erreichen, kämpfen wir uns durch die Vorboten der Stadt. Eine Kartoffelfabrik liegt an unserem Weg. Na endlich mal Kartoffeln in Spanien, wenn man bedenkt, dass die Spanier die Pflanze nach Europa gebracht haben und wir in Spanien lediglich Pommes serviert bekommen. Da haben sich die anderen Europäer wirklich mehr Gedanken um den leckeren Erdapfel gemacht.

  Würde ich in Spanien leben, fehlte mir auf dem Speiseplan ein wichtiger Nahrungsbestandteil. Soviel zu den Beilagen, nun zum Fleisch. Das Hühnerwunder verfolgt mich in allen Büchern, die sich mit dem Jacobsweg befassen. Niemand, wirklich niemand verschont den Leser mit diesem Thema. Also bin ich wirklich gespannt was uns in der Kirche erwartet. Und da alle so neugierig auf die eingesperrten Hühner sind, macht die Kirche auch gleich noch ein schönes Geschäft mit dem Federvieh. 2,50€ Eintritt, dann dürfen wir das heilige Haus betreten. Zunächst bekommen wir Kunstschätze, die so wertvoll sind, dass sie hinter Glas geschützt werden müssen, zu sehen. Die gesammelten Werke erschlagen uns fast, Prunk und Reichtum wurden hier für den Besucher zusammengetragen, dabei wollten wir doch nur die Hühner sehen. Die Kathedrale ist nicht klein, so dauert es einige Zeit, bis wir den vornehmen Käfig endlich entdecken. Das weiße Hühnerpaar kann einem Leid tun, hier in der dunklen Kirche eingesperrt. Nun haben wir sie gesehen und können aufgeklärt weiter ziehen. Wir holen unsere Rucksäcke am Kircheneingang ab und folgen weiter den gelben Pfeilen, die uns wieder aus der Stadt hinaus lotsen. Der Führer kündigt noch 2 Stunden Weg an, deshalb planen wir bei nächster Gelegenheit noch eine Pause ein. Der Weg ist aber so karg, kein Baum, kein Busch, immer neben der Autobahn - hier findet sich kein “very nice Place”. Wir sind total fertig, am liebsten würden wir, wie der Mann an der Bar, unsere Rucksäcke in den Dreck schleudern. Im letzten Moment sehen wir in ca. 300 Metern eine Baumreihe, die unseren Weg kreuzt. Unsere Rettung! Wir schleppen uns zu dem Punkt, den wir anvisiert haben, dort angekommen, lassen wir wortlos das Gepäck von unseren Rücken gleiten und legen uns nieder. Wir ruhen einfach nur aus. Allmählich kommt wieder Leben in unsere Körper. Im Nachhinein betrachtet, war unser Tagesziel nicht mal 1 Kilometer entfernt. Das war wirklich nicht unser Tag. Widerwillig machen wir uns noch mal auf den Weg, denn hier können wir nicht bleiben. Über einen Acker geht es in Richtung Granon, wir können es aus der Ferne schon sehen.

  Karola hat inzwischen gelernt, überschaubare Abkürzungen zu nehmen und so marschieren wir quer über ein abgeerntetes Getreidefeld. Ein fast ausgestorbenes Dorf empfängt uns, wir erwarten heute nicht mehr viel.

  Die jungen Leute, mit denen wir schon etliche Etappen zusammen laufen und die wir nicht sonderlich mögen, sind schon da. Sie sind Dänen. Sie sitzen vor der Bar „TEO“ und begaffen uns. Zu allem Überfluss teilen wir uns heute Nacht auch noch ein Dach. Zunächst gehen wir weiter und Karola wird von dem örtlichen Bäcker in seinen Laden gelotst. Als ob er wüsste, wie leicht wir zu verführen sind. Heute haben wir es nötig und so decken wir uns mit leckeren Kalorienbomben ein.

  Eigentlich waren wir die Straße nur hoch gelaufen, weil wir den Herbergseingang nicht fanden. Der Bäcker schickt uns zurück, wir sollen einmal die Kirche umrunden. Das tun wir und betreten das Treppenhaus. Über eine Wendeltreppe erklimmen wir die Herberge. Oben angekommen, werden wir von dem Herbergsvater, einem etwa 60-jährigen Italiener empfangen. Infos, Fragen und Aufforderungen prasseln in rasender Geschwindigkeit auf uns nieder. Wir fühlen uns überfordert, bevormundet und schon gar nicht wie zu Hause, wie ein Schild uns doch rät. Die unangebrachte Hektik wird uns einfach zu viel. Kurz und gut, die Chemie stimmt einfach nicht. Es wird in dieser Herberge außerdem erwartet, dass alle zusammen zu Abend essen, aber das wollen wir eigentlich nicht und das missfällt dem Herbergsvater augenscheinlich. Es herrscht eine Spannung die äußerst unangenehm ist. Wir haben es nicht ausgesprochen, aber wir haben beide an Flucht gedacht. Aber da wir keine kleinen Kinder sind, beschließen wir diese Angelegenheit hier als Prüfung zu sehen. Wir haben es so ausgesucht und da müssen wir jetzt durch. Das Ambiente der Herberge an sich ist sehr originell. Es gibt einen Aufenthaltsraum mit Küche und eine Treppe führt ins ausgebaute Dach, hier befindet sich der Schlafraum. Auf dünnen Matten kann man sich sein Lager herrichten. Das tun wir.

  Die Duschen sind leider alles andere als einladend, unsere Badelatschen tun heute das erste Mal ernsthaft ihre Pflicht. Als wir so weit wieder hergestellt sind, verlassen wir die Herberge, um unseren Stempel in der Bar „Teo“ abzuholen. Nicht mal einen eigenen Stempel haben die hier. Die Bar hat schon zu. Schöne Organisation! Wir schauen uns um, wir brauchen Essen. Das Herbergsessen haben wir soeben ausgeschlagen. Zur Not haben wir noch die Kekse. Aber dazu muss es nicht kommen, denn soeben erblicken wir auf der anderen Seite des kleinen Dorfplatzes unsere Rettung. Eine Bar. Wir müssen eine Treppe hoch und kommen in einen Gastraum, der an ein Kulturzentrum erinnert. Der Wirt hinterm Tresen macht einen freundlichen Eindruck und mutig fragen wir, ob es hier was zu Essen gibt. Ja wohl, er wird uns ein Pilgermenü zaubern. Wir sollen uns überraschen lassen. Wo sind wir den hier? Wir sind überwältigt von soviel Freundlichkeit. Kommt jetzt die ausgleichende Gerechtigkeit für den bisherigen schrecklichen Tag? Wir setzen uns glücklich auf unsere Plätze und genießen vorweg schon mal ein kühles Bier. Auch was der Wirt uns dann serviert gefällt uns sehr gut. Er fragt, ob wir in der Kirche übernachten und wie er das fragt, können wir seine Meinung über seine Nachbarschaft erahnen. Vollends von seiner Abneigung hat er uns überzeugt, als er uns einen Flyer von einer örtlichen Pension zeigt und uns den Mund wässrig macht. Nun ist es leider zu spät. Wir lassen es uns jetzt erst mal schmecken. Auf der anderen Straßenseite haben wir die Kirche im Blick. Karola möchte gerne zur Messe, mir ist nicht danach und so geht Karola rüber und wird später wieder hierher zurückkommen. Ich schreibe das heute erlebte in mein Tagebuch und beobachte hin und wieder den Wirt und die Straße. Karola kommt zurück und wir bleiben noch etwas in der freundlichen Bar. Die Messe war sehr schön und Karola hat für uns gebetet. Kurz vor 21.00 Uhr rüsten wir zum Aufbruch. Es hilft ja nichts, wir müssen doch zur Kirche rüber und so bezahlen wir. Der Wirt bringt uns sogar noch vor die Tür und wir machen noch Fotos. Er lässt uns nicht, ohne Küsschen auf beide Wangen, gehen.

  Wir müssen also in unsere Kirche zurück. Zu allem Überfluss sitzt die gesamte Pilgerschar beim Essen zusammen und wir müssen, um zu unseren Matten zu kommen, an ihnen vorbei. Wir sind erleichtert als wir endlich außer Sichtweite sind. Gegen 21.00 Uhr leert sich endlich der Raum. Sie sind alle zur Spätmesse gegangen. Nur der Küchengeruch zieht zu uns nach oben. Aber leider geht so eine Messe nicht ewig und die laute Pilgermeute kehrt zurück. Jetzt merke ich erst, dass es heute eine Trennung der Geschlechter gibt. Mit uns auf dem harten Untergrund nächtigen hier noch 10 andere Frauen. Um 22.00 Uhr wird das Licht gelöscht und meine längste Nacht beginnt. Karola hat auch Angst, dass sie hier nicht schlafen kann, diese Angst ist unbegründet. Ich beneide sie heute Nacht um ihren seligen Schlaf. Ich drehe mich von einer Seite auf die Andere, weil ich einfach nicht einschlafen kann und ich mir über Nacht auch keinen Dekubitus auf der harten Matte holen will. Für solche Extremfälle habe ich aber noch ein letztes Mittel, ein Schlafmittel. Im Dunkeln suche ich und finde es auch und muss nun die Wirkung geduldig abwarten. Ich falle dann in einen unruhigen Schlaf, der bis ca. 4.00 Uhr anhält. Na besser als gar nicht geschlafen denke ich, bleibe noch eine Weile ruhig liegen, lausche Karolas leisem Schnarchen und denke mir: „Die hat‘s gut!“ Irgendwann halt ich es nicht mehr aus, schnappe mein Waschzeug, Taschenlampe und Schreibzeug und gehe in den unteren Wohnbereich. Ich lasse mir viel Zeit und nach der Toilette setze ich mich auf den alten Sessel, der am Empfang steht und schreibe noch Tagebuch. Gegen 6.00 Uhr kehre ich wieder auf meinen Schlafplatz zurück und warte ab, bis das Licht angeschaltet wird. Ich wecke Karola, die bis jetzt phantastisch unter dem Kirchendach geschlafen hat.


  15. Oktober, Sonnabend, Granon - Belorado, 16,5 km, Sonne, 29 ºC


  7.00 Uhr verlassen wir also die geistliche Unterkunft und wenden uns, wie jeden Morgen seit 11 Tagen, Richtung Westen. Weiter geht es auf dem Camino. Zunächst durch die Gassen des Dorfes Granon. An seinem Ende befindet sich ein Trinkbrunnen mit Sitzgelegenheit. Hier halten wir kurz an und improvisieren ein kleines Frühstück. Denn heute sind wir zum ersten Mal ohne Essen aus dem Haus. Wir wollten einfach nur weg. Nun sitzen wir hier 7.30 Uhr am Morgen, es ist noch dunkel, bei unseren Keksen. Eine Stunde noch, dann geht die Sonne auf. Bis dahin werden wir mit unseren Stirnlampen den Weg ausleuchten. Die Kekse bringen uns schon mal in bessere Stimmung und vertrauensvoll beschreiten wir den heutigen Weg. Bald wird es schummrig und wir können die Lampen wieder wegstecken. Meine Fußblasen, die ich mir gestern erlaufen habe, lassen mich verzweifeln. Nun glaube ich schon nicht mehr daran, das Ziel heute zu erreichen. Die Stimmung ist gedämpft, da uns das erlebte doch ziemlich runter zieht. Gerade vor ein paar Tagen habe ich Karola aus Janos Kertesz Buch: „Vier Millionen Schritte bis ans Ende der Welt“ vorgelesen, wie isoliert Janos sich in ähnlichen Situationen vorkam. So fühlen wir uns wohl auch. Karola bemerkt mein Tief natürlich und spricht mir Mut zu: „Alles wird gut!“ Natürlich wird alles gut, aber davon will ich in diesem Augenblick nichts wissen. Nach etlichen Pausen und dem bereits zum 3. Mal veränderten Fußverband kann ich endlich vernünftig laufen. Nach 2 Stunden Fußmarsch erreichen wir endlich einen Ort, in dem wir Kaffee bekommen. Die Strecke hat heute keine Besonderheiten zu bieten. Getreidefelder so weit das Auge blickt, eine einzige Monotonie. Nach der Kaffee-Pause geht das Laufen schon zügiger, wenn auch nicht schmerzfrei. Die Sonne strengt sich auch wieder an und wir bekommen heute 28 °C und einen wolkenlosen, blauen Himmel.

  Mit dem Wetter hatten wir bisher großes Glück, an zwei Tagen hatten wir Nieselregen, an zwei weiteren Tagen hatten wir windiges Wetter. Es wirkte auf uns aber eher erfrischend, als das es gestört hätte. Heute erreichen wir nach 16,5 Kilometern unser Ziel Belorado. Selten waren wir so froh, das Eingangsschild zu sehen, so sehr quälen uns die Schmerzen. Wir wollen heute einfach unsere Ruhe haben. Da gibt es eine Herberge im Dorf mit wenigen Betten. Hier wollen wir bleiben. Wir sind uns sicher, dass die Dänen, denen wir heute nicht wieder begegnen wollen, am Dorfanfang in einer modernen Herberge mit Swimmingpool bleiben. Die Herberge, die wir uns ausgeguckt haben, ist verschlossen. Nur eine Telefonnummer gibt es. Karola legt sich einige spanische Sätze zurecht und wir rufen an. Leider mit wenig Erfolg. Die Spanierin am anderen Ende versteht wohl nicht und legt wieder auf. Wir stehen unschlüssig vor der Herberge. Wir denken gerade an Aufgeben, da kommt eine weitere Pilgerin um die Ecke gebogen. Sieht auch, was wir schon wissen und wählt ebenfalls die Nummer. Im fließenden Spanisch zitiert sie die Besitzerin heran und wir werden kurze Zeit später in eine wunderbare Unterkunft eingelassen. Nun wird wohl doch noch alles gut. Wir machen uns mit unserer Retterin bekannt und bedanken uns noch mal ausführlich. Monika heißt sie und kommt aus Deutschland, aus einem kleinen Dorf bei München. Wir merken das wir ganz gut miteinander können und verabreden uns für den Abend zum Essen. Jetzt bringen wir unsere Körper erst mal wieder auf Vordermann. Ich finde auch wieder eine praktische Waschschüssel und lasse es meinen Füßen gut gehen. Die sind wirklich übel zugerichtet und brauchen ein paar Tage Pause. Als wir unsere Wunden geleckt und wieder Kraft gesammelt haben, erkunden wir den kleinen Ortskern. Wir suchen die Bushaltestelle, um die Abfahrten nach Burgos zu erfahren. 12.00 Uhr soll morgen der Bus nach Burgos abfahren. Da wir das nun erkundet haben, können wir endlich beruhigt einen Kaffee trinken. Auf der Suche nach einer Kaffeebar treffen wir Monika.

  Wir laden sie zu einem Kaffee America und einer netten Unterhaltung ein und finden auch schnell ein angenehmes Lokal. Nun sitzen wir in der spanischen Oktobersonne und erzählen aus unseren Leben und wir hören Monika gespannt bei ihren Berichten zu.

  Sie hat 3 Jahre in Barcelona gelebt und gearbeitet, kommt aus München und hat eine Auszeit genommen. Irgendwann in ihrem Berufsleben war sie auch für längere Zeit in China. Sie ist Ingenieurin in der Autoindustrie. So erfahren wir beim Kaffee viele bemerkenswerte Details aus Monicas Leben. Heute Abend wollen wir uns zum Pilgermenü treffen.

  Bis dahin werden wir unsere eigenen Wege gehen. Wenig später finden wir schließlich das Internet-Kaffee und ich schicke noch einige Neuigkeiten an die fleißigen Leser. Karola geht derweilen ihren Versorgungspflichten nach und besorgt unseren Proviant für Morgen. Gegen 19.00 Uhr holen wir Monica aus der Pension ab und gehen ins Restaurant. Monica kann uns heute die ganze Karte übersetzen, das vereinfacht die Sache natürlich. So ein lebendes Wörterbuch ist klasse. Das Essen ist wieder ausgezeichnet, es gibt nichts zu meckern. Der Abend verläuft ebenfalls sehr gesellig. Wir fliegen von einem Thema zum Nächsten, der Gesprächsstoff scheint unerschöpflich. Wir reißen viele ernste und auch lustige Themen an. Es ist einfach schön. Morgen werden wir mit dem Bus davon fahren, Monica wird in Richtung Westen weiter zu Fuß pilgern. Die Begegnungen auf dem Camino sind oft von kurzer Dauer.


  16. Oktober, Sonntag, Mit dem Bus von Belorado - Burgos - Leon , Sonne, 27 °C


  In der Unterkunft ließ es sich gut ruhen. Wir haben heute alle Zeit der Welt und ich wecke Karola um 8.30Uhr. Das sie gut geschlafen hat brauche ich wohl nicht zu erwähnen.

  Wir lassen uns Zeit beim Zusammenpacken unserer Rucksäcke und verlassen in aller Gelassenheit unser Quartier. Auf dem Calle Mayor hat schon eine Bar geöffnet. Wir frühstücken hier und schmieden neue Routenpläne für die kommenden Urlaubstage. 11.00 Uhr machen wir uns auf den Weg, gleich um die Ecke, zum Busplatz. Noch sind wir allein, aber kurz vor 12.00 Uhr finden sich noch einige Fahrgäste ein. Der Busfahrer öffnet uns die Kofferklappe und wir können unser Gepäck im Inneren des Busses verstauen. Die Fahrt nach Burgos dauert ca. eine 3/4 Stunde. Das wären für uns noch 2 Tagesetappen zu laufen gewesen. Das Busfahren fühlt sich fremd an, aber gut für unsere Füße. Wir können sogar unseren Jacobsweg ausmachen. Wir sehen einige Pilger auf ihrem beschwerlichen Weg und gehen im Geiste ein Stück mit. In Burgos haben wir Aufenthalt von 3 ½ Stunden. Wir suchen uns eine Bank im Grünen und machen es uns bequem.


  [image: ]16.Okt., Burgos, warten auf die Weiterfahrt nach Leon


  Hier in Burgos begann vor zwei Jahren im August schon einmal eine Pilgerreise. Meine Kinder Juliane und Martin sind mit mir nach Spanien gereist, um unsere Pilgerreise in Burgos zu starten. Die Vorbereitungen für diese Reise waren weitaus aufwendiger. Wir hatten keine Ahnung von der Pilgerei und mussten uns alles anlesen. Ich habe im Vorfeld Berge von Büchern verschlungen. Fachbücher, Erlebnisberichte, alles was es auf dem Markt gibt. Dann ging die Reiseplanung weiter. Wie kommt man am besten zum Ausgangspunkt und wie am preiswertesten? Welche Ausrüstung benötigen wir, welche Materialien und, und ,und …? Dabei stellte ich fest, selbst ist der Mann (Frau), denn wenn man sich auf so genannte Fachleute verlässt, ist man nicht selten verlassen. Wir haben uns zum Beispiel in Berlin, in einem angesehenen Sportfachgeschäft, für Rucksäcke interessiert. Eine sportliche junge Frau fragte uns nach unseren Wünschen und wenn sie sich nun schon mal so willig anbietet, fragen wir unsere einfache Einstiegsfrage: „Welchen Rucksack würden sie uns empfehlen, unser Gepäck wird ca. 10-13 Kilo haben?“ Sie überlegt nicht lange, nimmt mir den Rucksack, den ich schon für gut befunden hatte aus der Hand und führt uns in eine andere Verkaufsecke. Mit den Worten: „Der Rucksack von eben war für das Gewicht viel zu groß, das ist was für Trekking. Für 10 Kilo benötigen sie einen 10 Liter-Rucksack.“ Sagt es und drückt mir den kleinsten Rucksack, der im Laden vorrätig ist, in den Arm.“ Ich möchte ihr ihre Schulbildung nicht absprechen, aber vielleicht hätte sie in Physik aufpassen sollen. Ich stelle mich dumm und hacke noch mal nach: „Ist es dann so, dass ich in einen 70 Liter-Rucksack 70 Kilo transportieren kann?“ Die Sportfachverkäuferin ist froh, dass ich das jetzt endlich geschnallt habe: „Ja, genau!“ ihre kurze, schnippische Antwort, der man den Nervfaktor bereits anmerkt, lässt keinen Widerspruch zu. Nun tritt ein anderer Kollege dazu, vielleicht will er die junge Kollegin aus den Fängen der sehr unnachgiebigen Kundin retten. Wir werden es nicht erfahren. Ich bete meinen Text noch mal auf: „Welchen Rucksack würden sie uns empfehlen, unser Gepäck wird ca. 10-13 Kilo haben?“ Die Kollegin entfernt sich beleidigt und der junge Mann führt uns wieder quer durch den Einkaufsraum zum Regal mit den 70 LiterRucksäcken. Na das war ja heute sehr lehrreich.

  Eine gute Möglichkeit, solide Infos zu bekommen ist, das Internet. Hier kann man alle Katalogseiten, für Ausrüstung zum Beispiel: Rucksack, Schuhe, Stöcke, Schlafsäcke, usw. - die man findet, nebeneinander aufmachen und hat einen direkten Vergleich von Preis, Bewertung, Qualität, Gewicht und was sonst noch von Wichtigkeit ist. Wir sind aber trotzdem in Fachgeschäfte gegangen, denn Schuhe, Hose, Jacke oder andere Wäsche sollte man schon vor Ort anpassen. Auch hat man hier die Gelegenheit, sich einen Schlafsack im Original anzusehen und kann sich besser vorstellen, was an einem Schlafsack wichtig ist. So verhält es sich auch mit dem Rucksack.

  Im Laden wird einem erst bewusst, wozu all die Riemen sind, wofür die Aufteilung und Taschen gut sind. Das A und O beim Ausrüstungskauf ist wirklich, ganz in Ruhe zu entscheiden, sich sehr viel Zeit zu lassen, soll heißen, rechtzeitig mit der Planung beginnen. Wir reisen mit dem Flugzeug von Tegel nach Madrid und von dort mit dem Bus nach Burgos. Unsere Familie reist sonst vorwiegend mit dem Auto, die Fliegerei war uns gänzlich fremd. Ich erkundigte mich bei Kollegen und Bekannten, wie wir uns zu verhalten haben. Dieses Wissen gab uns etwas Sicherheit. In Madrid mussten wir mit der UBahn quer durch die Stadt um zum Busbahnhof zu kommen, das war eine Hürde für uns. Irgendwie haben wir es aber geschafft. Der Busbahnhof ist nicht das, was wir bei dieser Bezeichnung erwartet haben. Dieser Busbahnhof hatte eine andere Dimension und Bedeutung, wie etwa in deutschen Großstädten. Das Gebäude erstreckt sich über drei Etagen. Busse die hier abfahren und ankommen fahren in alle Richtungen und versorgen das ganze Land. Der Busverkehr hat in Spanien einen viel höheren Stellenwert als die Bahn. Überlandbusse sind hier das Normalste, was man sich vorstellen kann. Aber auch der Busbahnhof mit seinen Tücken wird von uns, ganz ohne spanische Sprachkenntnisse überwunden. Wir sind glücklich, als wir um 13.00 Uhr im Bus nach Burgos sitzen. Die Fahrt dauert 3 Stunden. Letzte Gelegenheit sich auszuruhen. Aus dem Fenster schauend, hat man den Eindruck Mexiko zieht an einem vorbei. Punkt 16.00 Uhr entsteigen wir in Burgos dem Bus und wuchten unsere Rucksäcke aus dem Bauch des Busses. Wir treten vor die Bahnhofshalle und versuchen uns zu orientieren. Wir brauchen jetzt erst mal eine Unterkunft. Ahnungslos laufen wir mit unserem schweren, ungewohnten Gepäck durch die alten Straßen. Die Bettensuche erweist sich als schwierig. Wir laufen kreuz und quer, Straßen rauf und runter, ohne Erfolg. Um 20.00 Uhr entscheiden wir uns, schon etwas verzweifelt, für eine Pension, die wir als solche wohl nie erkannt hätten. Das Haus machte eher den Eindruck, als sei es für den Abriss freigegeben.

  Die Treppen sind so abgetreten, als seien Tag ein Tag aus Millionen Katzen mit dem Krummtreten der Treppe beschäftigt. Dielen, Wände, Decken verlaufen krumm und schief. Ein Wunder, dass alles wieder zusammenfindet. Kurz gesagt, sehr nostalgisch! Wir bekommen unser eigenes 3 Bettzimmer, Toilette und Dusche befinden sich auf dem Flur. Wir sind zufrieden, der Urlaub kann beginnen. Ohne Rucksäcke erkunden wir die Stadt und lassen es uns heute Abend noch mal richtig gut gehen. An dieser Stelle sei gesagt, man sollte das Wörterbuch, wenn man des Spanischen nicht mächtig ist, immer bei sich tragen, vor allem bei Barbesuchen. Sonst geht es einem, wie uns an diesem Abend. Beim Salat bestellen versuche ich dem Kellner klar zu machen, das auf gar keinen Fall Meerestiere auf dem Salat sein sollen. Diese Bitte wurde völlig missverstanden. Der Salat sah auf dem ersten Blick köstlich aus. Martin machte mich dann erst auf die Garnitur aufmerksam. Es waren kleine wurmartige Gebilde. Ich weiß bis heute nicht, wie man diese Spezialität wohl bezeichnet. Das Küchenpersonal hatte den Salat gut gemischt, so das es unmöglich war auch nur ein Salatblatt ohne Anhang zu erwischen. Ich sagte mir, was die dir auf den Teller getan haben, kann man auch essen und probierte einen dieser Würmer. Legte ihn mir vorsichtig auf die Zunge und bekam im selben Moment einen Würgereiz, der mich zur Wasserflasche greifen ließ. Mit Todesverachtung spülte ich das Teil mit einem ½ Liter Wasser in den Magen und hoffte auf eine schnelle Verdauung. Ich war spontan gesättigt. Das schöne an den spanischen Bars und Restaurant sind auf jeden Fall, die immer gut gefüllten Brotkörbe. Martin hatte sich instinktiv richtig entschieden. Er aß einen Hamburger. Juliane hatte auch eine Spezialität auf ihrem Teller, die sie den Göttern spendierte, Blutwurst. Dieser Abend lehrte uns Vorsicht und wir fassten den Entschluss, dass Nudeln weiterhin unser Leibgericht sein werden. In unserer Pension zurück, fallen wir in die Betten und werden erst wieder geweckt, als der Flur mit Leben erfüllt wird. Ich schaue auf die Uhr. Es ist vielleicht 4 Uhr. Das ist unsere erste Begegnung mit Nachtpilgern.

  Karola und ich sitzen derweilen im Oktober 2011 in Burgos, in der Oktobersonne und wir telefonieren, schreiben Tagebuch, schauen Fotos, sortieren schon mal aus und beobachten die Sonntagsspaziergänger. So vergeht die Zeit und schließlich schlendern wir wieder zum Busbahnhof. 3 Stunden Fahrt liegen vor uns und wir sehen eine eintönige Landschaft, sowie ich sie von 2009 her kenne. Die Busfahrt verläuft ruhig und die Busgäste benutzen rege die Bordtoilette, die sich direkt zu unseren Füßen befindet. So bekommen wir viele der Mitreisenden mal zu Gesicht. In Leon besorgen wir uns gleich das Fahrticket für den nächsten Tag, nun sind wir zufrieden. Wir suchen und finden schnell eine angenehme Pension, nur 5 Minuten vom Bahnhof entfernt. Ich versorge meine Füße, mache Inventur meiner Blasenbestände und hoffe, dass bis Dienstag, beim Einstieg in Sarria, wieder alles einsatzbereit ist. Karola hat noch ihre Schulterbeschwerden, nimmt aber ein Schmerzmittel aus unserer gut bestückten Reiseapotheke, die sicher ihresgleichen auf dem Camino sucht. Wir erkunden noch die große Stadt und was wir finden ist leckere Pizza, das belebt unseren Speiseplan enorm. Ab morgen halten wir uns aber wieder an unser Pilgermenü. Zurück in der Pension gehen wir zu Bett. Ich lese Karola ihre Geschichte vor, aber nicht wie sonst aus dem Buch von Janos Kertesz, sondern aus unserem Tagebuch. Sie darf sich eine Geschichte aussuchen und sie wünscht sich „Die Pyrenäenüberquerung“. Dabei wird sie wie immer gut einschlafen. Ich selbst kann ewig nicht einschlafen, mir fehlt wohl heute die Auslastung von 5-7 Stunden Fußmarsch. Ich lausche lange der Großstadtmusik und dem Brunnen, der vorne am Kreisverkehr seine Wassermassen unermüdlich ins Becken spuckt. Wann hat man, als Bewohner der Provinz, die Gelegenheit solch einer Geräuschkulisse zu lauschen. Es hört sich wie in einem HollywoodFilm an. Im gegenüberliegenden Wohnhaus kann ich die erleuchteten Fenster beobachten, aber es geschieht am Sonntagabend nichts aufregendes. Irgendwann gegen 2.00 Uhr schlafe ich ein.


  Teil II Probelauf


  04. August 2009, Dienstag, Burgos - Hornillos del Camino, 20 km


  Hier in Burgos beginnt also in jener Nacht im August 2009 für meine Kinder Juliane und Martin und mich, unsere Pilgerreise nach Santiago de Compostella. Die Nachtschichtpilger werden unsere ständigen Begleiter für die nächsten 4 Wochen sein, wir werden ihnen aber selten begegnen, denn Nachtpilger schaffen mindestens 30 bis 50 km am Tag (Nacht), für uns nicht vorstellbar oder gar auszuführen. Die Nachtpilger sind leichtfüßige Wallfahrer mit wenig Gepäck, die ab Öffnung der Herberge auf ihrem Bett liegen, nichts tun, außer zu schlafen. Ab Mitternacht muss man damit rechnen, dass sie mit viel Geknister und Taschenlampengeleuchte die Örtlichkeiten räumen, aber nicht alle zur selben Zeit, sondern schön über die restlichen Stunden der Nacht verteilt, werden sie uns nach und nach geräuschvoll verlassen. Einen Nachtschichtpilger der ganz extremen Art war es uns vergönnt kennen zulernen. Er schlief den Nachmittag und verließ kurz vor dem Löschen des Lichts die Herberge. Er hat somit einem anderen Pilger das Nachtlager genommen, denn die Herberge war total voll. Die Nachtpilger sind die Vampire unter den Pilgern, obwohl der Vergleich wegen des christlichen Zieles wohl doch etwas hinkt. Ich habe mich oft gefragt, was die Nachtpilger davon haben? Sie sehen nichts von ihrer Umgebung, können keinerlei soziale Kontakte entwickeln und brechen sich in der Dunkelheit vielleicht noch den Hals, außerdem ist es in der Dunkelheit schwierig, die Pfeile auszumachen.

  Unser erstaunlich guter Schlaf wird, wie bereits erwähnt, um circa 4.00 Uhr von den Nachtpilgern unterbrochen. Eine Tür öffnen, eine Stufe betreten, dass ist wie ein Weckruf für alle. Es dauert etwa eine Stunde, bis im Haus wieder Ruhe einkehrt.

  Durch die nächtliche Störung sind wir Drei wohl noch mal so tief eingeschlafen, sodass wir erst kurz vor 8.00 Uhr erwachen. Aber wir haben ja keine Eile.

  Wir wollen es ganz ruhig angehen lassen. Das soll unser Kennenlerntag werden. Also machen wir uns erst mal in dem „nachkriegsanmutenden“ Bad frisch, sammeln unsere sieben Sachen zusammen und verlassen unsere erste Pilgerunterkunft. Noch in der Stadt Burgos versorgen wir uns mit unserem Tagesproviant. Unsere erste zu überwindende Hürde - Obst, Gemüse, Käse und Gebäck kaufen - meistern wir vortrefflich. Bei den netten Spaniern ist das kein Problem. Jeden Tag haben sie mit der Spezies Pilger zu tun und sind allerhand gewöhnt. Da werden wir manches Mal hinter den Ladentisch gebeten, um konkret auszusuchen und selbst einzutüten. Beiden Seiten erspart es Stress und Zeit. Mit einem kurzen Lachen und einer Entschuldigung ziehen wir mit einem freundlichen „Buen Camino“ weiter.

  Wir sind jetzt jedenfalls erst einmal mit frischem Proviant auf dem Weg nach Hornillos del Camino versorgt. Damit liegen für heute ungefähr 20 km vor uns.

  Zuerst gilt es unsere Wegweiser, die gelben Pfeile zu finden. Die Pfeile zeigen sich bald. In Burgos müssen wir uns anstrengen, wir haben nicht gleich den Bogen raus die Hinweise zu sichten, aber nach einer Weile wissen wir worauf zu achten ist. Mit den Blicken werden die Häuserwände, Bordsteine, Bäume, einfach alles, das zum Beschriften geeignet ist, abgesucht. Zu dritt ist unsere Chance natürlich enorm, dass uns kein noch so kleiner Hinweis entgeht. Wir begegnen auch anderen Pilgern und folgen ihnen einfach, wenn die Pfeile nicht eindeutig den Weg weisen. Denn alle haben dasselbe Ziel. Santiago de Compostella!

  Wir sind 9.30 Uhr in Burgos gestartet. Als wir die Stadt verlassen, ist die Orientierung kein Problem mehr. Überall weisen uns die gelben Pfeile den Weg. Zunächst haben wir damit zu tun, uns mit unseren Rucksäcken bekannt zu machen und anzufreunden. Das macht mehrere Stopps nötig. Da muss mal an diesem, dann an jenem Gurt gezogen werden, es braucht einige Zeit bis wir den Bogen raus haben.


  [image: ]Wegweiser überall


  Am günstigsten habe ich es getroffen, da ich in der Lage bin, den Beckengurt so auf meinem Becken zu platzieren, das ich dadurch meinen Rücken enorm entlasten kann. Die Kinder haben immer mal wieder Probleme mit ihrem Rucksack.

  Nun laufen wir also und laufen. Das ist nun unsere tägliche Aufgabe. Von Ort zu Ort, Kilometer an Kilometer gereiht, immer weiter, immer weiter. Jeder von uns Dreien versucht, seinen Rhythmus zu finden. Noch lassen wir uns verleiten, vor den Wegweisern und Pfeilen Fotos zu machen. Das lassen wir aber bald, weil es Zeit kostet und jedes Foto dem Nächsten gleicht. Wir sind gut drauf, sicher weil unsere Körper, vor allem die Füße, noch so schön ausgeruht, quasi taufrisch sind. Es stellt sich auch tatsächlich bald ein Rhythmus ein, Juliane läuft 100 Meter voraus und Martin und ich im gemäßigtem Schritt hinterher. Dieses Bild soll bis auf wenige Tagesausnahmen bis ans Ziel so bleiben. Juliane will vorweg ihre Ruhe haben. Martin je nach Befinden, ist er mein Unterhalter, singt mir alle möglichen Filmvorspanne oder andere tiefsinnige Texte vor, oft erzählt er mir Witze. Manchmal, wenn er schlechter Dinge ist, lauf ich einfach so zu seiner Unterstützung neben ihm her, ohne dass wir viele Worte wechseln. Wenn seine schlechte Zeit dann abgelaufen ist, beginnt er spontan seine Gespräche mit mir. Von Zeit zu Zeit singen wir irgendwelche Texte, bis wir nichts mehr wissen. Was bei Martin nicht so schnell geschieht, ich höre ihm dann einfach zu und denke mir: “Ob wir je wieder so eine schöne Zeit miteinander haben werden?” Bisweilen kann er aber auch richtig sauer sein, verflucht sich selbst, dass er sich auf diese blöde Reise eingelassen hat. Dann braucht es einige Anstrengungen ihn wieder aufzubauen. Zum Glück gelingt es immer wieder. Woher sein Frust kommt bleibt uns rätselhaft, denn Martin ist der Jenige der keine einzige Blase und keine Schmerzen, weder im Rücken noch in den Beinen oder Füssen, bis ans Ende unserer Reise, hat. Die Lauferei ödet ihn manchmal einfach nur an. Dieser Zustand hält zum Glück nur die erste Zeit an, irgendwann sieht er ein, dass wir alle im selben Boot sitzen und er nicht einfach unterwegs aussteigen kann.


  Der Weg ist recht eintönig. Gegen Mittag wird die Hitze immer unerträglicher. Eine Stunde vor unserem Ziel, finden wir eine kleine “Oase”, extra für die Pilger zum Rasten angelegt. Wir lassen uns verleiten, können nicht widerstehen. Wir legen uns in den Schatten der Bäume und sind uns in stiller Übereinkunft darüber im Klaren, das dieser Ort kurz vor dem Himmelstor angesiedelt ist. Wir essen unsere Vorräte, beobachten die anderen Pilger und liegen glücklich auf unseren Ist - Matten. Juliane drängt schließlich zum Aufbruch. Vor uns liegt noch etwa eine Stunde Weg und die Sonne haben wir jetzt direkt vor uns.

  Aber wir sind wieder frisch und ausgeruht und bewältigen den Weg recht flott. Cirka 15.30 Uhr erreichen wir unser erstes Ziel “Hornillas”. Ein typisches Dorf auf dem Jacobsweg, alte Steinhäuser, teilweise verlassen und daher oft verfallen. Das Leben spielt sich im Dorfzentrum, wo sich die Kirche und daneben die Pilgerherberge befinden ab. Wir Drei unerfahrenen ABC-Pilger sind natürlich viel zu spät. Die Herberge ist hoffnungslos überfüllt. Aber dieses Problem ist kein unbekanntes. Gleich hinter der Kirche und Herberge steht eine große Turnhalle, die wohl alle Tage die Aufgabe erfüllt, den überzähligen Pilgern eine Unterkunft zu stellen. Hier sollen wir also unsere erste Nacht verbringen. An allen vier Wänden der Turnhalle sind Liegen aufgestellt. Die Duschen in der Turnhalle geben nur kaltes Wasser her, aber wir sind so durchgeschwitzt, dass wir darüber nicht erschüttert sind. Im Gegenteil, die Erfrischung ist herrlich und weckt unsere Lebensgeister wieder auf. Es ist so schön, frisch geduscht und frische Wäsche anziehen zu können. Ich denke nur noch: „Alles so herrlich frisch“. Die Erfahrung ist toll und soll sich nun jeden Tag wiederholen. Einige Liegen sind schon belegt, aber ein großer Teil ist noch leer. Kaum zu glauben, dass die Schlafplätze alle noch belegt werden sollen, obwohl wir am Tage doch kaum Pilger getroffen haben. Aber von einer Minute auf die andere schwirren 15 spanische Radfahrer mit ihrem leichten Gepäck heran. Sie können ihr Glück, dass sie alle noch einen Schlafplatz ergattern, kaum fassen. Laut fallen sie in die bis dahin eher stille Behausung ein und mit der Ruhe ist es vorbei. Wir besinnen uns, dass wir noch unsere durchgeschwitzten Sachen waschen müssen. Martin lassen wir in der Turnhalle auf seiner Liege zurück. Er ist dankbar, denn er braucht seine Ruhe. Er schläft inzwischen. Wir widmen uns also unserer, in nächster Zeit regelmäßigen Pflicht, der Handwäsche. Als wir das erledigt haben, wecken wir Martin. Wir wollen den Ort erkunden. Mittlerweile ist es Abend und das Dorf beginnt zu leben. Die Einwohner brauchen hier wohl keinen Fernseher, denn durch ihr Dorf marschieren jeden Tag hunderte Menschen aus aller Herren Länder.

  Die Dorfbewohner stellen sich einen Stuhl auf die enge Dorfstraße und schauen dem regen Treiben zu. Tauschen miteinander ihren neuesten Klatsch und Tratsch aus und geben den Pilgern, wenn nötig, diese oder jene Auskünfte. Wir brauchen nicht weit zu laufen, um das ganze Dorf gesehen zu haben. Bei unserem Rundgang entdecken wir auch den kleinen Laden der alles bietet, was wir für unseren morgigen Wandertag benötigen. Wir decken uns mit Brot, Tomaten, Oliven, Käse, Joghurt und dies und das ein. Zufrieden schlendern wir zurück. Zum Essen, suchen wir uns einen ruhigen Platz hinter der Turnhalle und lassen es uns gut gehen. Später schauen wir uns noch die Kirche an. Sie ist wie alle Kirchen, die wir auf unseren Weg besuchen, prunkvoll ausgestattet und sehr sauber. An unserem ersten Abend “Auf dem Weg” sitzen wir noch lange an der Westseite der Kirche und genießen den Sonnenuntergang. 22.00 Uhr ist Feierabend und wir müssen unser Nachtlager aufsuchen. Martin gibt mir von seinen Ohrstöpseln ab. Ich hatte welche aus Watte für mich besorgt, aber das funktioniert nicht. Martins sind aus elastischem Kunststoff und passen sich, wenn man den Bogen raus hat, exakt dem Ohr an und man hört nur noch das Rauschen und Pochen des eigenen Körper, alles rings herum wird ausgeschaltet. Wunderbar, wenn man sich vorstellt, dass wir die Nacht mit etwa 40 fremden Menschen verbringen, davon bestimmt 30 Männer, die munter vor sich her schnarchen. Wir schlafen alle rasch ein und mit einer kurzen Unterbrechung werden wir um 7.20Uhr erwachen.


  05. August 2009, Mittwoch, Hornillos del Camino - Hontanas, 11 km


  Juliane ist als erste wach und weckt uns. Als wir uns in der Turnhalle umschauen, staunen wir nicht schlecht. Außer uns Dreien sind nur noch 8 Radfahrer hier und die schieben auch gerade ihre bepackten Räder ins Freie.

  Wir haben so fest geschlafen, dass uns der Aufbruch von ca. 30 Leuten entgangen ist. Nun haben wir wenigstens die Waschräume für uns und können den Tag ruhig angehen. Als wir mit unseren gepackten Rucksäcken die Turnhalle verlassen, ist es 8.15Uhr. Vor der Kirche sind für die Pilger Tische und Stühle aufgestellt. Wir lassen uns hier nieder und Frühstücken erst einmal, dass entlastet schließlich schon unsere Rucksäcke. Gestärkt und mit frischem Wasser aus dem Brunnen, der sich auch auf dem Kirchplatz befindet, machen wir uns auf unseren Weg. Heute soll unsere Tour etwas kürzer werden, da Martin gestern über ein Problem an den Füßen geklagt hat. Juliane setzt sich bald von unserer Minigruppe ab. Martin plagen bald seine Schmerzen von gestern, aber wir arbeiten uns tapfer ohne große Pausen in die 11 km entfernte Pilgerherberge, voran. Um 12.10 Uhr sind wir in Hontanos. Eine schöne Herberge empfängt uns heute. Wir duschen gleich und gehen anschließend in die Gaststube, denn die Wirtin hat ein Pilger-Menü angepriesen. Es ist etwas verwirrend mit dem Pilger-Menü. Letztendlich bekommen Martin und ich: Nudeln mit Tomatensoße anschließend noch ein Rindersteak mit Pommes und zum Schluss ein Eis serviert, aber bei Juliane gibt es eine völlig andere Variante. Sie erhält einen Salatteller (Ohne Würmerbeilage), dann ein Steak mit Pommes und ebenfalls ein Eis. Wir wissen nicht was wir gesagt haben, um diesen Unterschied herbei zu führen. Da wir in unserer Familie dazu neigen, auf dem Nachbarteller mit abzuräumen, gibt es einen regen Speisenaustausch und jeder wird satt. Außerdem haben wir uns an dem frischen Brot, was sowieso das tollste an Spaniens Gastronomie ist, restlos gesättigt. Zu dem Pilgermenü gibt es eine Flasche Rotwein. Es ist aber erst Mittagszeit und so bleibt die Flasche bis auf ein entnommenes Glas, auf dem Tisch stehen. 9,-€ kostet das Menü für eine Person, wir sind zufrieden. Nun sind wir müde und faul und vertrödeln den restlichen Tag vor der Herberge. Zuvor müssen wir natürlich unsere Wäsche waschen. Wir machen noch einen kurzen Rundgang, um das Dorf kennen zu lernen, aber es ist wie am Vortag, viel gibt es nicht zu bestaunen. Sehr beeindruckend ist allerdings das Schwimmbad, das es hier gibt. Eine Oase in dieser Wüste. Ich entschließe mich hier, einige Bahnen zu ziehen. Das ist wunderbar erfrischend. Zum Abendbrot haben wir noch eigenen Proviant, den wir vor der Herberge verzerren. In Hontanas gibt es kein Geschäft, so dass wir für den nächsten Tag mit dem auskommen müssen, was noch vorrätig ist. Am Abend sitzen wir bis 22.00 Uhr vor der Herberge. Vor der Herberge bedeutet, auf der Strasse die durch Hontanas führt. Hier entgeht einem nichts, keiner kommt hier ungesehen durch. Also ist es wieder hoch interessant. Den ganzen Nachmittag und Abend ziehen die Pilger vorbei. Manche fragen nach einer Unterkunft und bleiben vielleicht oder erfrischen sich nur kurz und ziehen dann noch weiter. Es ist wieder ein reges Treiben und wir staunen, wie viele Pilger heute unterwegs sind. Zwischendurch schreibe ich Tagebuch, denn wenn ich es vernachlässige, kann ich schnell in Verzug kommen und mich dann später nicht mehr so genau erinnern. Also plane ich dafür jeden Tag Zeit ein. In der Hausordnung unserer Herberge steht, das Licht wird 22.00 Uhr gelöscht, deshalb begeben wir uns nun langsam in unsere Unterkunft. Als wir dort die Tür öffnen ist das Licht bereits aus. Meine Vermutung, wir übernachten also wieder zwischen lauter Frühaufstehern, wird sich am Morgen bestätigen. 3.00Uhr macht sich der erste auf den Weg und das geht dann bis 6.00 Uhr immer so weiter. Wir schleichen uns also in unsere Betten und können am Ende unserer Reise wenigstens behaupten, dass wir unsere Lampen nicht hätten entbehren können.


  06.August 2009, Donnerstag, Hontanas - Itero de la Vega, 22 km


  Heute soll es etwas früher losgehen. Als so ziemlich alle anderen Pilger fort sind, rappeln wir uns langsam hoch. Nun können wir das große Licht anmachen und sehen auch gleich, was geschieht, wenn man mit Taschenlampenlicht seine sieben Sachen des Nachts zusammen sucht. Jemand hat eine Socke liegen gelassen. Wenn man bedenkt, dass gute Wandersocken ziemlich teuer sind und der Pilger sicher nur 2 Paar bei sich hat, ist das ein großer Verlust. In der Rezeption können wir für den Weg noch Croissants kaufen. Jeder nimmt gleich eins auf die Faust. Gegen den ersten Hunger muss es genügen.

  Wir haben uns heute 22 km vorgenommen. Itero ist unser Ziel. Die Sonne ist noch nicht aufgegangen, aber es ist hell genug, um die Pfeile zu sehen. Um diese Zeit ist es noch recht frisch und wir kommen gut voran. Martin hat heute keine Probleme mit dem Laufen, obwohl heute einige schwierige Stellen zu bewältigen sind. Wir haben uns vorgenommen, dass ab jetzt
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  jeden Tag jemand Anderes den Fotoapparat nimmt und die Tagesfotos macht. Heute geht der Apparat an Martin. Die Art und Weise seiner Fotos unterscheidet sich manchmal schon enorm von den Aufnahmen, die Juliane und ich machen, das ist eigentlich ganz lustig und letztendlich lockert es die Bildergalerie auf. Ganz „Mann” finden sich beim Durchsehen der Fotos interessante Autos, Motorräder oder die verschiedensten Hunderassen, die sowieso einen Extrabildband wert sind. Heute ist der Weg etwas abwechslungsreicher. Zunächst geht es über einige leichte Anhöhen. Als die Sonne hinter uns aufgeht, zückt Martin im rechten Moment die Kamera und fängt den wunderbaren Sonnenaufgang ein. Das ist das schönste Foto dieses Tages. Irgendwann laufen wir ein längeres Stück direkt auf der Straße, aber am frühen Morgen ist noch nicht viel Verkehr. Dafür sehen wir heute viel mehr Pilger, aber so früh waren wir ja auch noch nie auf den Beinen. Auf den abgeernteten Feldern liegen noch die Strohballen. Wir machen hier Rast und klettern zum Ausruhen auf so eine riesige Sitzgelegenheit. Einige Reste vom Proviant werden aufgegessen, dabei beobachten wir andere vorbeiziehende Pilger und was sonst noch so in der Umgebung geschieht. Ein Schäfer zieht mit seinen Schafen und 2 Hunden über die Felder, mit dabei hat er einen Esel, der auf dem Rücken eine Tragetasche geschnürt hat. Sicher enthält sie die Versorgung für den Schäfer und die Hunde. Aber wir müssen auch weiter, denn 2/3 der Strecke liegt noch vor uns. Bald kommen wir am Kloster San Anton vorbei, mitten durch das Kloster führt uns der Weg. Der Weg verläuft weiter auf der Straße, wir können dann auch bald den Ort Castrojeriz sehen. Wir erblicken einen Berg auf dem eine Festung zu sehen ist. Zum Glück müssen wir nicht auf den Berg hinauf, denn er macht schon einen gewaltigen Eindruck auf uns. Der Ort befindet sich direkt am Fuße des Bergs und schlägt einen Bogen um Diesen. Es macht den Anschein, als ob niemand zu Hause ist. Der Ort zieht sich endlos hin, ohne das wir jemanden treffen.

  Die Kinder haben sich vorgenommen, einen Kranz von Pilgeransteckern rund um ihren Hut anzuheften. Es findet sich auch heute wieder ein schöner Kramladen, in dem es fast alles gibt, vor allem aber die erwähnten Anstecker. Als der Ladenbesitzer merkt, dass wir Deutsche sind, zeigt er uns das Buch von H. P. Kerkeling „Ich bin dann mal weg“, natürlich in Spanisch. Spontan machen wir mit dem netten Mann ein Erinnerungsfoto. Dann geht es weiter. Wir verlassen den Ort und können schon bald einen großen Berg vor uns sehen. Das ist der „Tafelberg“, den es jetzt zu überwinden gilt. Nun geht es 20-30 Minuten immer steil den Berg hoch. Wir kommen mächtig ins Schwitzen. Auf unserem Weg nach oben gelingt es uns noch, einige Radpilger zu überholen. Das ist doch auch mal was! Oben angekommen, müssen wir erst einige Minuten verschnaufen, bis unser Puls wieder auf Normal sinkt. Wir schauen uns um und sehen eine Wüstenlandschaft vor uns, man kann kaum den Weg erkennen. Wir genießen noch einen Augenblick die gigantische Aussicht und ziehen dann weiter. Etwa 500 Meter haben wir zu laufen und nun geht es auch schon wieder bergab. Der Abstieg ist zwar nicht so schweißtreibend, aber für die Knie das reinste Gift. Wir müssen vorsichtig die Schritte setzen, die Teleskopstöcke unterstützen uns. Wir sind froh, als wir wieder im Tal sind. Die Radfahrer werden wieder mutig und rauschen nur so an uns vorüber. Bald kommen wir zu einem Pilgerrastplatz und die Ruhe haben wir wirklich nötig. Wir stärken uns erst mal mit unseren restlichen Vorräten und trinken ordentlich Wasser, denn hier gibt es frisches Wasser. Bevor es weiter geht, füllt jeder noch seine Flaschen auf. Auf der Straße und dann über Feldwege geht es bis zu einem Fluss. Diesem folgen wir nun und wir werden von großen Weidenbäumen beschattet. Es ist angenehm frisch. Außerdem werden die Felder zu unserer linken Seite bewässert und der Wind schickt uns einige erfrischende Schauer rüber. Gleich haben wir nach 6 Stunden Fußmarsch Itero erreicht. Die Herberge ist nicht zu übersehen, direkt an unserem Weg steht ein helles, freundliches, großes Gebäude.

  Das kann nur eine Pilgerherberge sein, denn der ganze Hof ist mit Wäsche behängt. Wir gehen in die dazu gehörende Bar und melden uns an. Jeder erhält einen Stempel in seinen Ausweis und wir bezahlen gleich unsere Betten für die Nacht, jeder 5,- Euro.
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  Dafür dürfen wir unsere Wäsche waschen, uns duschen und heute Nacht mit 20 anderen Pilgern das Zimmer teilen. Wir können uns unsere Betten selbst aussuchen, das ist nicht immer selbstverständlich. Das Publikum ist wieder bunt gemischt. Die Plätze für die Wäsche sind heute rar, da ist es gut, dass wir unsere eigene Wäscheleine dabei haben. Jeden Tag kommt von uns Dreien ein Einkaufsbeutel Wäsche zusammen, also diese Pflicht hängt uns jeden Tag an.

  Am Nachmittag schlafen beide Kinder, der Marsch war heute doch ziemlich anstrengend. In der Zeit schreibe ich Tagebuch und beobachte das Treiben der anderen Pilger. In Itero können wir wieder unsere Vorräte auffüllen. Zum Abendbrot gehen wir zu einen Spielplatz, den wir bei unserer Ankunft entdeckt haben. Dort gibt es Bänke und Tische und wir können unsere Köstlichkeiten ausbreiten. Frisches Weißbrot, Obst, Tomaten, Oliven, Joghurt, Wurst und Käse. Wir genießen das Essen und gesättigt gehen wir zur Herberge zurück. Juliane hat sich 3 Fußblasen gelaufen. Wir verarzten unsere Füße gegenseitig. Die Blasen werden mit einer Nadel mit Faden durchstochen, der Faden durch die Blase gezogen und dort belassen. So können sich die Einstichstellen nicht wieder verschließen und in der Blase verbleibt das nötige Wasser zum Heilen. Mit dieser Methode fahren wir gut. Blasen sind unvermeidlich und das kleinere Übel. Heute lerne ich eine Frau aus Frankreich kennen, die wirklich ein Problem hat. Sie liegt im Bett neben mir. Den ganzen Nachmittag liegt sie dort, ich denke sie schläft, aber irgendwann hör ich sie unter ihrer Decke stöhnen und jammern.

  Ich setze mich auf mein Bett und als wir Augenkontakt haben, frage ich sie, was denn los ist. Darauf zeigt sie mir ihre Knie. Es ist nicht zu glauben, das rechte Knie ist doppelt so dick wie das linke. Sie weint bitterlich, weil sie die Reise auf gar keinen Fall abbrechen will. Vor ihr liegen aber noch 450 km Strecke, es ist ausgeschlossen, dass sie es mit diesem Knie schaffen wird. So kann sie nicht weiter laufen. Sie hat auch keine Schmerzmittel mehr und ich gebe ihr von meinen welche ab. Das Knie reibe ich ihr mit Heparinsalbe ein und bandagiere es mit einer festen Binde. Dann gebe ich ihr noch den Rat, mit diesem Knie auf keinen Fall weiter zu laufen und besser einen Doktor aufzusuchen. Die Verständigung klappt mit Händen und Füßen und etwas stümperhaftem Englisch besser als gedacht. Ich glaube nicht, dass sie es so gemacht hat, wie ich ihr geraten habe, denn als wir am nächsten Morgen wieder mal als Letzte erwachen, ist ihr Platz schon geräumt.

  Wir haben sie nicht wieder gesehen. 22 Uhr wird das Licht heute gelöscht und der Tag findet ein müdes Ende.


  07. August 2009, Freitag, Itero de la Vega - Población de Campos, 18 km


  Ich habe gut geschlafen. 4.30 Uhr kommt wieder Bewegung in die Pilgerschar. Die übliche Unruhe unterbricht kurz meinen Schlaf, aber ich schlafe gleich wieder ein und erwache ungefähr 7.00 Uhr. Nur noch wenige sind von der Nacht über. Wir machen uns fertig und holen uns in der Bar noch ein Getränk. Ich habe festgestellt, dass mir der Kaffee hier sehr gut bekommt und auch schmeckt. Und so trinke ich, wenn möglich morgens auf dem Weg einen Kaffee. Unser Frühstück essen wir vor der Herberge. Hier sind Tische und Stühle aufgestellt. Heute zeigt uns der Wettergott, dass es in Spanien auch mal ohne Sonne geht. Es ist kalt und der Wind ist böig, alles ist grau in grau. Heute ziehen wir unsere Wetterjacken an. Unsere Augen bekommen heute mal etwas mehr Grün zu sehen. In der Nähe gibt es den Fluss Pisuerga und alles was hier aus Wasser ist, wird kanalisiert. Die Landschaft ist von einbetoniertem Wasser zerschnitten. Mit dem Wasser werden rings herum Felder bewässert und es macht schon einen merkwürdigen Eindruck, plötzlich nach ein paar Kilometer wieder in der Wüste zu laufen. Unsere Stimmung passt heute zum Wetter. Juliane und mir schmerzen die Füße und Martin hat Rückenprobleme.

  Endlich überqueren wir über eine schmale Brücke den Canal de Castilla (Kastilischer Kanal), der für die grüne Umgebung zuständig ist. Hier wird das Wasser des Pisuerga reguliert. Die Schleuse wurde im 18. Jahrhundert gebaut und ist sehr beeindruckend. Es gibt Bänke, wir ruhen uns aus und essen etwas, bevor wir in Fromista einschreiten. Fromista sollte nach 15 km unser Tagesziel sein, aber Juliane, die selbst eine dicke Blase am Hacken hat, überredet uns noch 4 km drauf zu legen. Bevor wir für den Ort Población de Campos unsere letzten Kräfte sammeln, suchen wir in Fromista nach einer Apotheke. Wir brauchen elastische Binden für Martins Sprunggelenk und noch Schmerztabletten. Ich hatte vorher gelesen, dass die Apotheken in Spanien preiswert sind. Das kann ich nicht bestätigen. Die Stadt lassen wir dann schnell hinter uns. Auf den letzten 4 km überqueren wir die Autobahn und gegen 15.00 Uhr erreichen wir das Dorf Poblacion de Campos. Die Herberge finden wir schnell. Hier ist es heute ganz anders, in der Herberge gibt es keinen zuständigen Herbergsvater. Wir müssen in ein Gemeindebüro ein paar Straßen weiter. Dort melden wir uns an, zahlen unsere Betten, 3,00 € pro Bett, und erhalten unseren Stempel. Dann gehen wir zur Herberge zurück und betreten das Haus. Vielleicht ist es ein altes Gemeindehaus. Die Räume befinden sich hintereinander. Erst kommt der Vorraum mit Küche, dann ein Aufenthaltsraum, danach 2 Schlafräume, für je 10 Leute und ganz hinten die Waschräume. Die müssen alle zusammen benutzen. Als wir ankommen, sind 3 andere Pilger im Haus und wir können noch in Ruhe duschen, bevor sich die Herberge füllt. Aber heute bleiben etwa die Hälfte der Betten leer. Die meisten haben sich sicher in Fromista eine Unterkunft gesucht. Es ist eine sehr angenehme Stimmung. Am Nachmittag, als ich mit der Wäsche beschäftigt bin, bekomme ich nebenbei mit, dass ein Pilger mit Martin spricht. Ich frage Martin, was der Mann wollte. Martin hat es nicht so richtig verstanden, aber er glaubt, das der Mann für alle kochen möchte und wir für 1,- € mit ihm essen können. Das ist eine gute Idee, finde ich. Aber dann liegt der Mann, ca. 55 Jahre, klein und untersetzt, den ganzen Nachmittag auf seinem Bett und unternimmt nichts, was nach Kochen aussieht. Wir beschließen, das es wohl ein Missverständnis war und machen uns selbst auf Nahrungssuche. Wir besorgen uns Spagetti und Soße, die es schon fertig im Glas gibt und die uns andere Pilger empfohlen haben.

  Zurück in der Herberge, wollen wir uns in der Küche mit dem Abendbrot beschäftigen. Aber da ist schon der Mann, von dem wir uns eigentlich unser Essen erhofft haben. Er steht in der Küche hat ein Pristergewand übergezogen, dann gibt es da noch einen Kerzenleuchter mit brennenden Kerzen und ein kleines Schälchen mit Oblaten. Nun geht uns ein Licht auf, wofür der Mann 1,- € einsammeln wollte. Ich kläre den heiligen Mann auf, dass wir uns wohl gründlich missverstanden haben. Wir müssen alle herzlich lachen. Zum Glück hat er Humor. Wir lassen ihn seine Messe abhalten, es finden sich 3 Pilger, die zu ihm in die Küche gehen. Eine halbe Stunde später ist er fertig und wir können mit dem Kochen beginnen. In der Küche gibt es die nötigsten Utensilien, die wir zum Kochen brauchen. Das sind heute die köstlichsten Spagetti meines Lebens. Wir haben einen solchen Hunger, zu Dritt haben wir alle Nudeln aufgegessen. Diese Portion schaffen wir zu Hause oft nicht zu viert und es bleibt meist noch ein Rest über. Nach dem Essen sitzen wir bis zum Dunkelwerden auf dem Hof. Wir massieren unsere schmerzenden Füße gegenseitig und genießen einfach nur die Ruhe. Heute wird es mit der Bettruhe nicht so streng genommen, da wir ja keine Aufsicht haben.


  08. August 2009, Samstag, Población de Campos - Carrión de los Condes, 17 km


  Wir haben uns, wie an allen Tagen, Zeit gelassen. So haben wir die Herberge für uns allein, nur ein Pilger liegt noch im Bett und will heute wohl richtig ausschlafen. Aber daran stören wir uns nicht weiter. Wir machen im Aufenthaltsraum erst mal schön Frühstück. Ungefähr 8.30 Uhr machen wir uns auf den Weg. Unser Ziel ist heute Corion de los Condes, 16 km liegen vor uns. Auf halber Strecke telefonieren wir mit Eberhard. Wir haben heute Hochzeitstag. Eberhard freut sich von uns zu hören, er ist ganz aufgeregt.

  Leider müssen wir uns kurz fassen, das Geld rinnt nur so dahin. Wir verabreden nächsten Sonnabend, zum Telefonieren. Der Weg ist heute ziemlich eintönig. Es geht viele km neben einer Straße immer geradeaus. Vor einem Schild , das uns die Entfernung bis an unser heutiges und das endgültige Ziel anzeigt, lassen wir uns von einem Mann fotografieren. Unsere Füße tun uns heute unsagbar weh. Juliane und ich haben schon eine stattliche Anzahl von Blasen vorzuweisen. Damit es nicht schlimmer wird, müssen wir unsere Füße jeden Tag gründlich pflegen. Martin hat immer noch keine Beschwerden, weder Schmerzen noch Blasen. Wie ungerecht ist das? Unsere Motivation ist heute nicht die Beste, der Weg ist voller Pilger, die zu allem Überfluss leichtfüßig an uns vorüberziehen. Wir haben Angst, keinen Schlafplatz zu bekommen. Juliane hat den meisten Power und beschließt kurzerhand voraus zu eilen und für uns Drei Schlafplätze zu organisieren. Sie nimmt unsere Ausweise mit und ist bald nicht mehr zu sehen. Martin und ich schleppen uns langsam weiter. Endlich erreichen wir, nach 5 ½ Sunden, die Stadt. Und jetzt haben wir ein Problem. Im Ort gibt es 3 Herbergen. Zu welcher ist Juliane nun gegangen. Wir gehen zur ersten Herberge, es ist das Kloster Santa Maria del Camino. Wir fragen am Eingang den Mönch, ob ihm Juliane aufgefallen ist. Er ist freundlich zu uns und schaut in sein Buch, in das sich alle Gäste eintragen müssen. Wir dürfen auch selbst einen Blick hinein werfen. Juliane war nicht hier. Der Mann beschreibt uns den Weg zur nächsten Herberge und wir ziehen weiter. Vor dem Nonnenkloster, das auch eine Herberge hat, ist eine lange Pilgerschlange. Als wir an der Reihe sind, fragen wir auch hier nach Juliane. Wieder Fehlanzeige. Jetzt werden wir langsam nervös. Wir irren ziellos umher und sind verzweifelt. Irgendwann beschließen wir, an den Ortseingang zurück zu gehen. Hier setzen wir uns fix und fertig auf eine Bank. Jetzt können wir nur noch hoffen, dass Juliane den selben Gedanken hat. Wir warten sehr lange. Zwischendurch spreche ich ankommende Pilger an, ob Juliane vielleicht noch weiter außerhalb der Stadt nach uns sucht.

  Niemand hat sie gesehen. Als mich schon fast die Hoffnung verlässt, kommt Juliane die Straße entlang auf uns zu. Ich bin erleichtert, wie selten zuvor in meinem Leben. Martin ist total wütend und stürzt auf Juliane zu und beschimpft sie wüst. Sein Ausruf: „Du bist Schuld!“, wird noch tagelang unser Schlagwort bleiben. Ich muss ihn erst mal wieder beruhigen. Juliane ist genauso froh wie wir, dass sie uns gefunden hat. Sie hat uns auch tatsächlich ein Dach über den Kopf, für die Nacht, besorgt. Unser Nachtlager befindet sich in dem Nonnenkloster, bei dem wir nach Juliane gefragt haben. Es lässt sich nun nicht mehr ergründen, was da schief gelaufen ist. Ich konnte kaum noch laufen. Glücklich bezogen wir unsere Plätze. Der Raum war früher wohl mal die Wäscherei oder Großküche. Die Wände sind mit braunen Kacheln verziert. Luxus ist uns heute sowieso egal, wir sind über unseren Schlafplatz überglücklich und dankbar. Wir duschen, richten uns ein, waschen unsere Wäsche und ruhen uns etwas aus. Ich hätte nicht gedacht, dass meine Kräfte heute noch wiederkehren würden. Jetzt wagen wir uns wieder raus, wir wollen uns die Stadt anschauen und noch etwas einkaufen. Der Ort besteht aus Chaos. Ein Stadtfest, eine riesige Hochzeit und dann noch Samstag, füllt die Stadt mit Menschen und Autos. Es ist anstrengend: der Lärm, das ganze Durcheinander, wir kehren bald wieder zum Kloster, zur Ruhe, zurück. Dort setzen wir uns in den Hof und essen unser Abendbrot. Der Hof ist sehr groß und ringsherum sind Tische und Stühle aufgestellt. Mit vielen anderen Pilgern sitzen wir hier bis es kühler wird und die Nachtruhe heranrückt. Circa 25 Pilger in unserem Raum, beziehen müde ihre Lager. Wir wollen morgen versuchen, einen Bus nach Leon zu bekommen.


  09. August 2009, Sonntag, Carrión de los Condes


  4.00Uhr brechen die ersten Pilger wieder auf. Wir sind schon so daran gewöhnt, das wir gleich wieder weiter schlafen.

  7.30 erheben wir unsere schmerzenden Knochen. Heute ist Sonntag. Wir frühstücken auf dem Klosterhof und ziehen dann, in aller Ruhe, zu der Bar, die uns die Bus-Tickets verkaufen soll. Der Besitzer ist sehr freundlich. Mit großer Mühe verständigen wir uns. Das Ergebnis des komplizierten Gesprächs, heute fährt kein Bus, nirgendwo hin. Er bucht aber unsere Busplätze für den nächsten Tag. Da unsere Füße sowieso noch Erholung nötig haben, sind wir über die ungewollte Auszeit nicht unglücklich. Juliane hat gestern noch eine Herberge gesehen. Dort werden wir jetzt hin gehen und unsere Rucksäcke schon mal davor stellen. Es ist gleich um die Ecke. Wir sind die ersten die ihr Gepäck hier abstellen. Die Herberge macht um 12.00 Uhr auf, wir haben also noch Zeit. Es ist gerade 11.00 Uhr. In Sichtweite gibt es einen von Bäumen beschatteten Platz. Hier sind Bänke aufgestellt und wir können auf die Öffnung in Ruhe warten. Ich vervollständige meine Aufzeichnungen und lese etwas, Juliane schreibt einige Postkarten. Es kommen immer neue Pilger und stellen ihre Rucksäcke zu unseren. Pünktlich um 12.00 Uhr kommt ein Auto angefahren. Ihm entsteigen 3 freundliche Nonnen und ein junger Mann. Wir dürfen als erste die Herberge betreten. Wir werden, wie wir es nun schon kennen, in Listen eingetragen. Dann bezahlen wir unser Bett, heute 5,-€ und zuletzt gibt es den Stempel. Es stört nicht, daß wir 2 Nächte in der selben Stadt verbringen, wir könnten auch noch die dritte Herberge aufsuchen. Man darf aber keinesfalls 2 Nächte in einer Herberge bleiben. Der junge Mann weist uns auf englisch ein und schickt uns in die erste Etage. Es gibt verschiedene Räume. Wir gehen in den mit weniger Betten. Da kommt auch schon der junge Mann hinterher und sagt, dass die Betten zugewiesen werden und im Nachbarraum die Nummern beginnen. Wir jammern ein bisschen und er lässt uns da wo wir sind. Glück gehabt! Nun sammeln wir unsere Sachen alle, auch unsere großen Handtücher, zusammen. Denn heute, wie wunderbar, gibt es eine Waschmaschine und Internet. Wir stopfen unsere Wäsche, unter Aufsicht einer Nonne, in die Waschmaschine. Sie setzt sie dann in Gang. 4,- kostet uns das Vergnügen, das wir sehr gerne zahlen. Wir können in einer ¾ Stunde unsere Wäsche wieder abholen. Sie ist leider nicht so sauber geworden, wie gewünscht, aber sie duftet verführerisch. Es gibt sogar einen Trockner, aber wir wollen mal nicht übertreiben. Sonne und Wind sind schließlich umsonst. Auf dem Hof sind die Leinenplätze bereits voll und unsere eigene Leine kommt wieder einmal zum Einsatz. Das Teil möchte ich nicht entbehren. In der Zeit, als sich unsere Wäsche in der Maschine ihre Runden dreht, werden wir am PC aktiv. Wir schreiben allen, denen wir es versprochen haben. Ich habe ein Problem mit meinem Passwort. Ein „Ö“ ist nicht gut, wenn man in Spanien eine Tastatur bedienen will. Ich schleiche mich über Umwegen zu einer Möglichkeit, meine Post los zu werden. Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg! Als die Pflichten erledigt sind, beschließen wir, in die Stadt zu gehen. Auch heute ist das Stadtfest noch in Gange und in der Stadt ist viel los. Wir finden einen tollen Basar mit Buden, die doch mal ganz andere Angebote haben, als wir sie von Deutschland gewöhnt sind. Wir nehmen einige Souvenirs mit, obwohl wir das ursprünglich erst in Santiago machen wollten. Weil es eigentlich dumm ist, das Gewicht der Rucksäcke unnötig zu erhöhen. Aber wer weiß, ob wir die Dinge genauso noch mal wiederfinden. Hier kaufen wir uns auch gleich Proviant für heute und morgen. herrlichen Käse und frisches Brot. Wir essen Kuchen und fühlen uns hier sehr wohl. Irgendwann haben wir genug und schlendern zur Innenstadt zurück. Unterwegs essen wir noch Eis. Gleich neben unserer Herberge befindet sich eine Kirche, die schauen wir uns jetzt noch an und dann gehen wir zurück, in unser heutiges Heim. Wir schreiben noch die restlichen Karten, wer weiß, wann wir wieder dazu kommen. Rechtzeitig sind wir im Bett. Heute teilen wir mit einer irischen Mädchengruppe das 12- Bettzimmer. Die kommen natürlich zu spät, aber die Hosteleros drücken heute am Sonntag ein Auge zu. Sie sind ziemlich gut drauf. Ein einziger Mann (außer Martin) ist heute mit im Zimmer, aber der schnarcht nicht, dafür quietschen die Betten. Irgendwas ist immer.


  10. August 2009, Montag, mit dem Bus von Carrión de los Condes - Leon, 90 km


  7.30Uhr müssen wir die Herberge heute verlassen. 6.00 Uhr schlägt Martins Handy Alarm. Er hat es unten auf dem Tisch liegen gelassen. Eine mir unbekannte Melodie verrät mir nicht gleich, dass es Martins Handy ist und bis er es endlich ausmachen kann, sind alle wach. Ich habe vor Schreck einen großen Schluck Saft, den ich gerade trinken will, verschüttet. Das fängt ja gut an. Also machen wir uns fertig, packen die Rucksäcke und verlassen im Morgengrauen die gemütliche Herberge. Unser Bus nach Leon fährt erst 12.45 Uhr, also haben wir noch viel Zeit. Auf dem Platz vor der Herberge suchen wir uns eine Bank und frühstücken. Es gibt auf dem Platz einen Bäcker und wir gönnen uns noch jeder einen Pfannkuchen. Die Zeit nutzen wir, um alle Verbände zu erneuern. Julianes und meine Füße erhalten eine gründliche Untersuchung und Versorgung. Juliane hat sich vor ein paar Tagen den Finger ausgerenkt, vielleicht sogar gebrochen. Er ist ganz blau. Sie blieb an einer Schlaufe des Rucksacks hängen, als sie ihn absetzen wollte. Wir haben ihr eine Schiene gebastelt, so dass der Finger ruhig gestellt ist. Damit kommt sie ganz gut zurecht. Als wir satt und verarztet sind, machen wir uns auf den Weg. Die Bar in der wir gestern bereits versucht haben unsere Bustickets zu bekommen, ist unser Ziel. Die Bar ist total voll. Wir suchen uns erst mal einen Platz am Fenster und holen uns vom Tresen unsere Getränke. Der Wirt erkennt uns auch gleich wieder und bedeutet mir freundlich, dass er jetzt viel zu tun hat und nachher die Tickets klar macht. Die Bar ist wieder von Einheimischen und Pilgern belagert, es herrscht ein ständiges Kommen und Gehen. Die Spanischen Männer genehmigen sich einen hochprozentigen Schnaps und danach noch einen starken Kaffee und dann verschwinden sie wieder. Der Platz bleibt nicht lange leer und der nächste tut es seinem Vorgänger gleich. Ich weiß nicht wo die alle herkommen oder ob die sich abgesprochen haben, die Plätze sind immer besetzt.

  Jeder deutsche Kneipenwirt, kann da nur neidisch werden. Als der Wirt mal Luft hat, winkt er mich heran und verkauft mir die Bustickets. Für uns Drei, ins 90 km entfernte Leon, kosten die Fahrscheine 36,- €. Da kann man nicht meckern. Der Bus kommt nicht ganz pünktlich. Wir sehen auch gleich warum. Das Beladen dauert einige Zeit und außerdem kommen Fahrgäste, die nicht gebucht haben nicht mit und diskutieren mit dem Fahrer. Es gibt nur Sitzplätze, da die Entfernungen beträchtlich sind. Die anderen Pilger haben es einfach nicht besser gewusst. Wir hatten ja auch mehr Glück als Verstand. Der Busplan ist straff organisiert. Barbesitzer oder andere Läden buchen für die Fahrgäste über Internet die Tickets. Wer zu spät kommt, hat Pech. Als alle Fahrgäste im Bus sind, geht die Fahrt los. Die Busfahrt ist für Juliane und mich die Hölle. Spanische Busfahrer sind ja für ihre rasante Fahrweise bekannt, aber das einem auf ebener Strecke in kürzester Zeit so übel werden kann, war uns nicht bewusst. Nach einigen Kilometern schauen wir beide, grün im Gesicht, uns ängstlich an. Wir verstehen uns ohne Worte, wir befinden uns beide kurz vor dem „Unvermeidlichen“. 2009 wussten wir leider nicht, dass sich eine Bordtoilette in jedem Bus befindet. Das wäre unsere Lösung gewesen, jedoch hätten wir die auch nicht gleichzeitig nutzen können. Nicht mal einen Beutel haben wir bei uns, das Gepäck ist unten im Bus, unerreichbar. Es gibt auch ein Mittel gegen Übelkeit im Rucksack. Warum habe ich bloß nicht daran gedacht!? Ich halte Ausschau. In einem offenen Müllbehälter sehe ich eine leere Chiptüte. Ich angele sie vorsichtig und beschämt aus dem Müll. Als ich das Teil habe, geht es mir schlagartig besser, auch Juliane schaut schon viel entspannter. Die Panik weicht von uns und wir können auf der ruhigeren Autobahnfahrt sogar etwas weg dösen. Seither trage ich bei längeren Busfahrten, eine Notfalltüte bei mir.

  Wir sind froh, als wir in Leon ankommen. Der Busbahnhof ist sehr modern und großzügig. Wir schauen uns in der Service-Halle um und versuchen rauszubekommen, wo wir Fahrkarten nach Sarria bekommen.

  Nach Sarria wollen wir morgen weiter fahren. Es ist schwierig, eine Auskunft zu bekommen. Aber der Himmel schickt uns eine junge Deutsche. Sie spricht Spanisch und will morgen auch nach Sarria weiter. Wir kaufen mit ihrer Hilfe Tickets nach Lugo, dort steigt man in den Bus nach Sarria, um. Die Schalterbeamten sind wieder außerordentlich unfreundlich, dass erinnert mich sehr an Weißrussland. Wiebke, so heißt unsere neue Bekanntschaft, hat schon eine Unterkunft gefunden und gibt uns einige Tipps. Sie überlässt uns sogar noch ihren Stadtplan, dass finden wir sehr freundlich. Wir verabschieden uns von ihr, morgen werden wir sie wiedersehen, denn sie fährt ja auch mit dem Bus. Nun gehen wir erst mal in Richtung Stadtmitte. Wir haben beschlossen, dass wir heute nicht lange suchen. Wir finden auch recht schnell eine Pension. Heute gönnen wir uns mal was. Wir haben ja schließlich noch nicht den Hochzeitstag gefeiert. Die Pension kostet uns 65,- €, aber sie ist ganz für uns allein. Wir haben ein schönes Bad und einen Fernseher. Wir verstehen zwar nicht viel, aber das stört uns nicht. Wir ruhen erst mal aus, später erkunden wir die Stadt. Außerdem wollen wir noch Verpflegung für den nächsten Tag besorgen. Wir durchstreifen viele Gassen der Stadt und finden irgendwann auch ein Geschäft für Nahrungsmittel. Wir kaufen eigentlich immer das gleiche, Tomaten, Baguette, Saft, Wasser und Dauerwurst. Der Preis ist auch immer ähnlich, 12,- € - 13,- €. Auf unserem Heimweg kommen wir an einem Italiener vorbei und wir freuen uns auf italienisches Essen. Als wir den Laden sehen, wünschen wir uns, dass das Essen besser ist als Dieser. Unser Wunsch wird uns erfüllt. Ich bekomme frisch belegte Pizza, Martin bestellt sich Lasagne und Juliane Spagetti - Bolognese, jeder nach seinem individuellen Wunsch. Alles schmeckt uns ausgezeichnet. Die Kellnerin ist auch sehr nett. Das der Laden so verdreckt ist, in erster Linie der Fußboden, gehört in Spanien zur Normalität. Das werden wir noch oft sehen und ich habe es auch in verschiedenen Reisebeschreibungen gelesen.

  Wir kehren also zufrieden und satt in unser Hotel zurück und laden unsere Einkäufe dort ab. Martin hat keine Lust mehr mit uns die Stadt zu erkunden, also ziehen wir zwei noch mal alleine los. Wir besorgen noch einige Souvenirs und schlendern ohne Last durch die Strassen von Leon. Zur Kathedralle, die vielleicht die schönste Spaniens ist, finden wir mehr zufällig als gewollt. Sie ist wirklich gigantisch. Zu Ihren Füßen gibt es eine Bar, die sich nach dem Paulaner Bier benannt hat. Das klingt heimisch, auch wenn wir noch nie in Bayern waren. Wir setzen uns hin und trinken etwas, ein Paulaner-Bier war auch dabei. Als es dämmert gehen wir zurück. Wir kommen noch an einem Konzert vorbei und verweilen dort für einen Moment. Martin wartet bereits auf uns. Juliane und Martin schauen sich alte Serien, die sie schon kennen auf Spanisch an und finden das sehr komisch. Ich schreibe noch einige Zeilen, schlafe aber darüber ein.


  11.August 09, Dienstag, mit dem Bus von Leon - Lugo - Sarria, 196 km


  Als ich 4.00 Uhr wach werde, denke ich sofort an die Nachtschichtpilger, aber es ist die Müllabfuhr, die heute ihren Einsatz hat. Danach kann ich kaum noch einschlafen. Um 7.00 Uhr stehen wir auf und machen uns in Ruhe fertig. Auf dem Hotelflur treffen wir Wiebke, das ist die junge Frau, die uns gestern behilflich war. Die Rucksäcke geschultert, gehen wir zum Bahnhof. Der Bus ist pünktlich, wir packen unsere Rucksäcke in den Laderaum und steigen in den Bus. Heute haben wir mit den passenden Pillen, gegen Übelkeit, vorgesorgt und auch Tüten sind mit an Bord. 3 Stunden dauert die Fahrt, eine gute Gelegenheit noch etwas Schlaf nachzuholen. Deshalb bekomme ich auch nicht mit, wie sehr sich die Natur verändert. In Lugo müssen wir umsteigen und gegen 15.00 Uhr sind wir in Sarria. Hier geht jetzt die Suche nach einer Unterkunft los.

  In Sarria ist kein Bett mehr zu bekommen, wir sind ziemlich ratlos und irren suchend durch die Stadt. Jede Herberge ist ausgebucht. Das ist das erste Mal, dass ich Angst habe kein Quartier zu bekommen. Als wir wohl jede Herberge abgeklappert haben, entschließen wir uns zu finanziell drastischen Maßnahmen und steuern das nächst beste Hotel an. Als es dort auch heißt „completo“, steigt in mir eine leise Panik auf. Jetzt wird es eng. Im nächsten Hotel werden wir vom Portier skeptisch beäugt. Er telefonierte einige Male und lässt uns im Unklaren, was das zu bedeuten hat. Ich werde noch nervöser, muss aber meine Befürchtungen vor den Kindern verbergen. Hoffentlich vertrödeln wir hier nicht unsere Zeit. Schließlich winkt er uns zu sich und teilt uns selbstgefällig mit, dass ein Zimmer frei ist. Er bemüht noch einmal die Preisliste, 82,- € soll uns die Nacht kosten. Er zweifelt anscheinend, ob wir liquide sind, natürlich sind wir das. Das ist hier ein Notfall und der ist in unserer Reisekasse mit eingeplant. Schweren Herzens bezahlen wir die hoffentlich exklusiven Räumlichkeiten und verbuchen die Ausgabe unter „Hochzeitstagausgaben“. Nur schade, dass mein Mann nichts von dem schönen Zimmer hat. Das Zimmer hat einen kleinen Balkon und da wir Pilger sind, sehen wir auch mit Pilgeraugen. Hier können wir schon mal wunderbar unsere Wäscheleine spannen. Im Bad gibt es eine exquisite Badewanne. Die Freude ist uns Dreien, beim Anblick der schönen Keramik ins Gesicht geschrieben. Nacheinander genießen wir die Wellness - Oase, die ein Außenstehender sicher als mittelklassig abgetan hätte. Egal, dass ist heute unser Himmel, wir sind glücklich. Wie neu geboren machen wir uns in unserem Reich breit. Martin zieht sich sämtliche Spanien- Sender rein und Juliane und ich machen uns erst mal auf den Weg, um Proviant aufzutreiben. Wir finden einen Supermarkt, es ist der erste richtige Großmarkt, den wir in Spanien betreten. Da fühlen wir uns doch gleich wie zu Hause. Nur das Warenangebot ist natürlich etwas anders als in Deutschland. Wir durchstreifen die Regale, vergleichen die Preise, entdecken Dinge, die es zu Hause so nicht gibt und staunen wie die Ossis nach dem Mauerfall.

  Sogar Wipp-Express gibt es hier, ich glaub das bekommt man in Deutschland nicht mehr zu kaufen. Das müssen wir haben, es landet im Einkaufswagen. Das macht uns Spaß, wir müssen uns beim Einkaufen richtig zurückhalten. Wer soll das alles schleppen. Wir müssen an unser Gepäck denken. So beenden wir unseren Konsumrausch und bezahlen 38,- € für unsere eingekauften Güter. Martin hat im Hotel inzwischen die Stellung gehalten und schaut gleich neugierig in alle Tüten. Wir breiten unsere Schätze aus und da wir Hunger haben, improvisieren wir auf dem großen Doppelbett ein kleines Picknick. Von jeder Köstlichkeit wird probiert und aller Stress, den wir vorhin erlebt haben, ist verflogen. Nach einer wunderbaren Entspannungspause fällt uns unsere Wäsche, die in der Wanne auf Weiterverarbeitung wartet, wieder ein und das Wipp-Express darf jetzt zeigen, was es drauf hat. Nun ja, hinterher wissen wir, warum wir das Produkt nicht mehr in den deutschen Einkaufsregalen finden. Aber wir wollen nicht meckern, es riecht alles wieder schön frisch. Uns Dreien geht es gut. Juliane drängt, dass wir die Stadt noch erkunden. Wir haben es uns zur Angewohnheit gemacht am Abend noch den Weg für den nächsten Tag auszukundschaften. Wir rappeln uns also auf. Martin lehnt dankend ab, er ist über den lauffreien Tag froh, will seine Ruhe haben. Wir schauen uns in der Stadt um. Sarria teilt sich in Neu- und Altstadt auf. Wir sind im unteren Bereich und das ist die Neustadt. Nichts Außergewöhnliches. Will man die Altstadt sehen, muss man einen steilen Berg erklimmen. Dort oben gibt es hübsche, alte farbenprächtige Häuser. Sie sind in schmalen Gassen links und recht eng aneinander gebaut und verbreiten eine gelassene Gemütlichkeit. Das war uns vor ein paar Stunden natürlich nicht aufgefallen. Da hatten wir andere Sorgen. Wir kommen auf unserem Spaziergang auch an einem spanischen Friedhof vorbei. Die Tore sind geöffnet und wir riskieren etwas scheu, aber die Neugier ist stärker, einen Blick. Aus dem Blick wird ein Friedhofsrundgang. In Spanien werden die Toten oberhalb der Erde in Wandnischen beerdigt. Drei Nischen sind jeweils übereinander gestapelt. An den jeweiligen Gräbern gibt es oft kleine Bildchen der Verstorbenen und Stoffblumensträuße, da sich echte Blumen bei der Hitze nicht lange halten. Es ist uns etwas unheimlich, nicht das jemand das Tor schließt. Wir verlassen beeindruckt den Ort. Schließlich finden wir auch die Pfeile, die uns morgen aus der Stadt führen sollen. Wir gehen zum Hotel zurück und essen Abendbrot. Ich genieße noch einmal ein Wannenbad mit Whirlpool. Das bekommen wir so schnell nicht wieder und außerdem müssen die 82,- € sich auch gelohnt haben. Martin und Juliane schauen sich noch eine Sendung im spanischen Fernsehen an. Ich schreibe noch und lese bis mir die Augen vor Müdigkeit zufallen.
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  Teil III Gemeinsamer Weg


  17. Oktober 2011, Montag, mit dem Bus von Leon - Lugo Sarria, 196 km, Sonne, 26 °C


  Der Großstadtlärm mit dem ich einschlief, weckt mich nun wieder. Heute mal nicht auf der Pilgerstrecke, sondern mitten in der großen Stadt Leon aufzuwachen ist ein eigentümliches Gefühl. Unsere kleine Pension befindet sich im Zentrum von Leon. Wunderbar! Ich wecke Karola wie verabredet um 7.00 Uhr, da wir vor unserer Abfahrt noch die Kathedrale anschauen wollen. Der Weg dorthin ist mühelos zu finden. Wir laufen leichten Fußes, ohne Gepäck, durch neonbeleuchtete Straßen. Nur wenige Menschen sind zu sehen. Die Stadtarbeiter reinigen die Straßen mit viel Wasser vom Wochenendstaub. Das Haus des Herrn steht immer im Zentrum, also laufen wir die große Hauptstraße entlang und kommen zu dem mächtigen Bauwerk. Wir bestaunen das gigantische Gebäude, es ist wirklich schön. Karola und ich stehen vor dem wunderbaren Bau, den wir fast für uns alleine haben. Wir sind uns einig, dass das die Kathedrale ist, die im Buch: "Die Säulen der Erde" beschrieben wurde. Zufrieden gehen wir die Strecke zur Pension zurück. Das Straßenbild hat sich gewandelt, vor einer ½ Stunde war nur die Straßenreinigung und wir hier, jetzt scheinen alle Bürger wieder auf den Beinen. Die Menschen eilen zur Arbeit, zur Schule, einige Pilger beleben ebenfalls die Szene. Wir laufen gegen den Strom und holen unsere Rucksäcke in der Pension ab. Wir gehen in Richtung Bahnhof, kurz vorher finden wir noch eine Frühstücks-Bar. Hier stärken wir uns vor der Abfahrt. Am Bahnhof beobachten wir die Reisenden und filtern die Pilger heraus. Dabei bemerken wir gar nicht, wie wir selbst herausgefiltert werden. Plötzlich spricht mich ein Mann auf Deutsch an. Er berichtet, total blank zu sein, da ihm auf der Wanderung seine Geld-Karte zerbrochen ist, er hätte nur noch 10,- € in der Tasche. Mehr braucht er nicht zu sagen, da haben wir die Geschichte schon durchschaut. Seine Pilgerkleidung ist wie frisch aus dem Laden, aber er behauptet hunderte Kilometer unterwegs gewesen zu sein. Unsere Sachen sind jedenfalls eingestaubt. Diesem Schwindler sitzen wir nicht auf. Er wird direkt böse, von wegen dass die eigenen Landsleute den Camino laufen, aber von Nächstenliebe keine Spur, usw. usw. ... . Unser Bus kommt bald und wir können unsere Reise antreten. Als wir vom Hof rollen, sehe ich den Pseudopilger immer noch herumstreichen, mit der Hoffnung auf leichtgläubige Opfer. Für uns geht es mit dem Überlandbus weiter nach Sarria, immer in Richtung Westen. Wir sind ca. 4 Stunden unterwegs. Diese Art zu reisen ist in Spanien die preiswerteste. In den zwei Tagen haben wir 400-500 Kilometer zurückgelegt und dafür jeder 30,- € bezahlt. Ehe wir Sarria erreichen, durchqueren wir die Städte Astorga und Ponferrada, Orte durch die der Jacobsweg führt. Wenn man keinen großen Busbahnhof auf der Route hat, gibt es Bars in denen man den Bus bestellt. Der Wirt bucht über Internet die Tickets und dann wird man an der Bar abgeholt. Der Bus hält hinter Ponferrada, eine Frau die das System nicht kennt, will zusteigen und muss eine unangenehme Erfahrung machen, sie bleibt auf der Straße stehen und kann nur noch enttäuscht und wütend dem Bus bei seiner Weiterfahrt hinterher schauen. Nicht so toll. Plätze wären noch gewesen. In Lugo müssen wir umsteigen, unser Anschlussbus fährt eigentlich erst eine Stunde später, aber durch einen tollen Zufall bekommen wir einen anderen Bus schon eine Stunde früher. Ich habe einen asiatisch anmutenden Herren angesprochen, ob er wüsste, wo der Bus nach Sarria fährt und er weiß, dass wir schon mit dem jetzigen Bus fahren können, weil Plätze frei sind. Wir müssen am Schalter umbuchen. Kurzerhand geht er mit uns dorthin und nimmt alles in die Hand. Im Bus sitzt er neben uns. Ursprünglich dachten wir, er ist Spanier, aber das stimmt nur halb. Er berichtet mir, auf Hochdeutsch, dass er seit 46 Jahren in Deutschland lebt und Doktor in Munster ist (Allergologe). Eigentlich kommt er aus Südamerika, seine Eltern stammen aus Kolumbien und von den Fidschi-Inseln, alles etwas verwirrend. Ich verrate ihm, dass wir Krankenschwestern sind. Seine Kommentar: "Wir riechen uns wohl!"

  Wir müssen beide lachen. Er berichtet von seiner Liebe zum Jacobsweg und das er diesmal das Kloster Samos besuchen will. Dort gibt es Kunsthistorische Schätze und eine exquisite Bibliothek. Samos liegt leider nicht in unserer Richtung. Diesen Pilgerbruder hätten wir gerne wieder getroffen.

  Am Bahnhof angekommen, bedanken wir uns noch mal ganz herzlich bei ihm und verabschieden uns. Was er uns Gutes getan, dürfen wir gleich weiter geben. Eine junge Dänin fragt, wie sie denn wohl zum Jacobsweg kommt. Sie ist mit ihrer Mutter über London angereist und sie wollen nur die 100 Kilometer für die Urkunde laufen. Es soll auch gleich losgehen, da sie nur eine Woche Urlaub haben. Wir können ihnen helfen und fühlen uns dabei wohl. Nun werden wir uns selbst erst einmal orientieren. Um uns zu sortieren nehmen wir im nahen Kaffee platz und schauen noch einmal nach, welche Herberge wir ausgesucht haben. Wir fragen nach dem Weg und finden das gastliche Haus bald.

  Die Örtlichkeiten sagen uns heute sehr zu und wir bleiben. Wir richten uns wie gewohnt ein und wollen noch in der Stadt Proviant für den morgigen Wandertag besorgen. Auf dem Weg zum Supermerkado finden wir auch noch eine Bank. Karolas Finanzen sind bald erschöpft und sie braucht Nachschub. Wir halten alle Sicherheitsmaßnahmen ein, da wir wissen, dass es auch auf dem Jacobsweg allerhand Spitzbuben gibt. Gut vorbereitet tippt Karola alles ordnungsgemäß in den Automaten und bekommt prompt ihr Geld und sogar noch eine Quittung. Die schaut sie sich aufmerksam an und ihr Gesicht verfinstert sich augenblicklich. 20,00€ Gebühren wurden laut Quittung eingezogen. Dieses Thema macht sich über den gesamten Abend breit und wird immer wieder zitiert und auseinander gepflückt.

  In der Herberge zurück, stillen wir erst einmal Hunger und Durst. Wir sitzen auf einer wunderbaren Dachterrasse in Höhe der Kirchturmspitze. Hier oben sind auch Wäscheständer aufgestellt und so lernen wir gleich noch einige andere Herbergsgäste kennen. Zunächst spricht uns eine Asiatin an, wo wir eingekauft hätten. Wir können ihr mit einer Auskunft helfen und sie bedankt sich. Dann kommt eine Australierin mit ihrer Wäsche aufs Dach. Sie hält sich auch nicht lange mit Vorreden auf, legt gleich los. Seit 46 Tagen ist sie unterwegs, von St. Jean Pied de Port ist sie gestartet. Das sind 680 km, dann ist sie im Schnitt 14,8km am Tag gelaufen. Alle Achtung, die Frau ist auf jeden Fall im Rentenalter. Man merkt ihr auch an wie stolz sie ist. Ich frage, wie es ihren Füßen geht und sie präsentiert uns einige eindrucksvolle Laufergebnisse. Blasen an beiden Fußsohlen und die Fußnägel verschiedenfarbig, aber nicht lackiert. Wir haben ein wenig Mitleid und es scheint ihr zu gefallen. Einige Ruhetage mehr wären besser gewesen.

  Heute ist ein guter Tag und ein Internetzugang ist die Krönung. Ich lege auch gleich los, wer weiß wie es in den nächsten Tagen aussieht. Ärgerlich ist nur, dass die Tastatur macht was sie will und wir heute wieder keine Bilder hoch laden können. Wie ist man doch verwöhnt. Die Möglichkeit mit dem Internet rund um die Welt zu kommunizieren ist doch schon der Wahnsinn. Oft erlebe ich Pilger die aus Australien, Korea, Kolumbien, was weiß ich woher kommen und über Skype mit ihren Leuten reden. Die Welt ist wirklich klein. Karola legt inzwischen telefonisch Beichte über ihre Geldgeschäfte ab und macht im Zimmer ihre Übungen. Als ich fast fertig bin, kommt sie gerade noch rechtzeitig und wir können gemeinsam unsere FanPost anschauen. Wir freuen uns über jedes Lebenszeichen und das große Interesse aus der Heimat.

  Wir haben heute die wunderbare Möglichkeit direkt in der Herberge unser Pilgermenü zu bekommen. Es ist auch hier in Galicien sehr lecker und die Gangfolge ist auch unverändert.

  An dieser Stelle, an alle denen das Wort „Pilgermenü“ zu oft erscheint, ja es musste jeden Tag sein, weil wir Hunger haben, zugenommen haben wir nicht, abgenommen vermutlich auch nicht. Karola sagt: "Wir brauchen Kraft!"

  Zum Abendbrot sitzen 5 junge Männer mit am Tisch. Zunächst sind sie etwas scheu, aber schließlich fragt doch einer von ihnen, woher wir kommen. Wir antworten, geben die Frage sogleich zurück und erfahren, die jungen Radfahrer sind aus Spanien (Bilbao und Pamplona). Der Fragesteller erwähnt, dass er schon mal Urlaub in Potsdam gemacht hat. Wir haben festgestellt, dass alle denen wir von unserer Heimatnähe zu Berlin berichtet haben, ganz begeistert von unserer Hauptstadt sind. Das macht uns schon etwas stolz. Wir tauschen die üblichen Fakten über die Pilgerei aus und ich weise noch darauf hin, dass die Radfahrer sich endlich Klingeln auf dem Jacobsweg zulegen sollten. Darüber müssen sie aber herzlich lachen. Wir verabschieden uns in aller Freundschaft mit einem Buen Camino. Im Zimmer stellen wir fest, dass das Licht mit einer Zeitschaltuhr verbunden ist. Nach 5 Minuten ist Sense. In der Toilette ist es ähnlich, nur die Dusche gibt 10 Minuten her. Wer sich darüber hinaus säubert, steht dumm da.

  Karola bekommt heute wieder eine Geschichte von Janos Kertesz vorgelesen. Das muss heute mit Stirnlampe erfolgen, da das Licht nervt. Der Text handelt von der Strecke Sarria nach Portemarin, die wir morgen beschreiten wollen. Karola bedankt sich für die Minivorlesung und schläft sofort ein. Ich versuche noch zu schreiben, aber kein vernünftiger Gedanke kommt zu Stande. Ich gebe auf und schlafe auch bald ein.


  18. Oktober, Dienstag, Sarria - Portomarin , Sonne 25 ºC, 22.5 km


  


  [image: ]18.Okt., Sarria, Weiter mit neuen Kräften


  Heute geht es wieder los. Start ist in Sarria. Wir machen uns an die letzten 100 km. Es sind aber eigentlich 123 Kilometer. 5 km kommen zum Weg dazu, wie die Regierung zugegeben hat. Ständiges Verlegen der Wegstrecke in den vergangenen Jahren hat dazu geführt, dass die Kilometerzahl sich nach oben verschoben hat. Zum100-KilometerStein müssen wir auch erst mal eine 17 km-Strecke zurücklegen. Also eine Tagesetappe mehr als geplant.

  Am Beginn des Tages stellt sich uns die Frage: Wird alles so gut gehen, wie auf der Strecke von St. Jean Pied de Port nach Burgos? Wir sind zuversichtlich.

  2009 beginnt für Juliane, Martin und mich an selber Stelle ebenfalls der zweite Teil unserer Reise. Es werden natürlich sehr viele Erinnerungen von damals wach. Nach Sarria kommen wir an einen Dienstag, dem 11. August 2009, genau wie heute über Leon und Lugo nach Sarria. Es ist große Hitze, wie auf unserer gesamten Reise.


  Heute, am 18. Oktober 2011, es ist auch ein Dienstag, werde ich um 4.40 Uhr durch das Piepen meines Handys geweckt. Ich habe gestern nicht beachtet, dass die Batterie leer ist. Ich benutze mein Handy am Tag als Diktiergerät und dann muss ich es natürlich öfter aufladen. Das tue ich nun mitten in der Nacht. Ich suche mir eine freie Steckdose und gehe gleich weiter zur Toilette. Nun bin ich hellwach und an Einschlafen ist nicht mehr zu denken. Die Stirnlampe von gestern Abend, noch in greifbarer Nähe, setze ich mir auf den Kopf und versuche den gestrigen Tag auf Papier zu bringen. Im Nachbarzimmer wird geschnarcht bis ein Wecker die Nachbarn zum Aufstehen mahnt. Nun wird die Geräuschkulisse vielfältiger. 7.00 Uhr wecke ich Karola und wir machen es wie immer, Gang ins Bad, Rucksack einpacken, Füße versorgen, Schuhe schnüren, Kaffee aus dem Automaten ziehen und noch eine kurze Zeit gemütlich auf dem Platz verweilen.

  Nun geht es wieder los. Wir sind die Letzten, die das Haus verlassen. Wir ziehen uns warm an, denn draußen ist es jetzt etwas kälter als im Osten Spaniens. Wir gehen in den bereits dämmernden Tag hinein. Viele Pilger ziehen mit uns durch die Straßen. Es sind mehr geworden. Nach links durch die Altstadt entfernen wir uns von unserer Herberge. Die Dämmerung gibt gerade so viel Licht, dass es für ein schönes Foto reicht. Dann geht es über eine Brücke direkt in die Natur. Wir folgen wie gewohnt den Pfeilen, sie führen uns über einen Bahnübergang, der sich in der Höhe mit einer Autotrasse kreuzt.

  Gleich geht es steil bergauf und wir kommen ordentlich ins Schwitzen.


  Wie wir so den Berg erklimmen, schweifen meine Gedanken nach 2009 ab, als wir Drei uns genau auf diesem Berg befanden und auch damals brachte der Anstieg unsere Herzen zum Klopfen und der Atem ging schwer, Juliane immer vor uns, Martin mit mir im Gefolge. Wir wurden 6.00 Uhr mal wieder vom Lärm der Müllabfuhr geweckt. Packen unsere Sachen zusammen und verlassen unsere noble Unterkunft. Essen wollen wir unterwegs. Gebäck und Weintrauben habe ich griffbereit untergebracht. Wir wollen unser heutiges Ziel, Ferreiros, zeitig erreichen, denn die Plätze werden jetzt rar. Auf der Straße begegnen wir vielen Pilgern. Sie alle strömen aus der Stadt. Es ist ein gewaltiger Unterschied zu unseren ersten Tagen, als wir oft den ganzen Tag einsam für uns liefen. Vor und hinter uns laufen die Pilgerscharen. Von Einsamkeit kann man nun nicht mehr sprechen. Der Weg ist auch ein ganz anderer. Idyllisch, bewaldet mit viel Abwechslung.


  Ich schaue mich intensiv um, versuche etwas wiederzuerkennen. Hier und da gelingt mir das auch, aber überwiegend ist mir die Umgebung doch fremd. Eine frische feuchte Luft lässt Karolas Brillengläser beschlagen. Diese Feuchtigkeit ist auch beim Fotografieren unangenehm, es bilden sich weiße Flecken auf den Bildern. Ich muss ständig das Objektiv trocken wischen. Oben angekommen ist die Sonne aufgegangen und wir begrüßen sie mit unserem üblichen Morgengesang von Nana Mouskurie. Da wir kaum noch allein sind, haben wir beim Singen nun auch immer Publikum. Die Mitpilger nehmen es meist mit einem gelassenen Schmunzeln hin. Die Strecke vor Santiago ist nicht mehr so ruhig und die Leute laufen auch nicht mehr parallel zueinander. Die Pilgerdichte ist aber bei weitem nicht so hoch wie im August 2009. Da waren Ferien in Spanien und viele Eltern liefen mit ihrem Nachwuchs den Weg, was der Situation eine besonders unterhaltsame Note gab.

  Jetzt im Oktober sind viele Gruppen mit Tagesrucksäcken unterwegs. Ständig nähern sich von hinten lärmende Menschengruppen, die leichten Fußes an uns vorbei ziehen. Wir sehnen uns nach der Ruhe der ersten Reisetage. Aber jeder Pilger möchte seine Urkunde mit nach Hause nehmen, muss folglich auch diese Strecke laufen. Viele Spanier machen hier eine Woche Wanderurlaub und wo Spanier auftauchen, wird es bekanntlich laut. Außerdem kann der Spanier wohl niemals allein sein und bringt immer die ganze Familie oder seinen Kegelclub mit. Wir müssen uns mit dieser Wandergemeinschaft abfinden. Der Weg gehört uns nicht allein. Auffällig in diesem Jahr sind auch die vielen Hunde. Sie begleiten die Pilger mit erwartungsvollen Blicken. Wenn man da weich wird, hat man Begleitung für den Tag und Abends vielleicht ein Problem. Also ignorieren wir die Vierbeiner und so wenden sie sich bald den Nachfolgenden zu.

  Die Pilger die sich ständig von hinten nähern, machen Karola sichtlich nervös. Sie wird immer schneller, ich spüre ihre Hektik. Wie eine Gejagte läuft sie vor mir her. Als wir eine Straße überqueren kann ich rechterhand eine kleine Bar ausmachen und kurz entschlossen halte ich Karola energisch an. Sie steht im Schweiß gebadet mit panischen Blick vor mir. Ich schiebe sie in Richtung Bar, aus der Schusslinie heraus. Leider hatte auch eine Gruppe von 7 Spaniern die kleine Kaffeoase im Visier und zum Unglück auch noch vor uns erreicht. Sie machen sich erst mal breit. Belegen sämtliche Tische mit ihren Rucksäcken, bestellen Massen von Baguetts und Kaffee und weil es hier so gemütlich ist, gönnen sich die lustigen Spanier auch gleich noch „Vino tinto“ - es ist 10.00 Uhr am Morgen. Der Wirt ist allein, und hat ein Problem die große Bestellung abzuarbeiten. Es dauert also. Karola die draußen wartet, wird langsam ungeduldig. Sie kommt in die Bar und wir räumen umständlich einige Rucksäcke der Spanier bei Seite, damit auch wir hier sitzen können.

  Die Spanier stört das nicht, sie sind mit anderen Angelegenheiten beschäftigt. Wir ergeben uns dem Schicksal und beobachten schließlich amüsiert die Szene. Vielleicht sollten wir uns von deren Mentalität ein wenig anstecken lassen. Irgendwann sind die spanischen Wandersleute versorgt und wir bekommen unseren Kaffee und unser Eis. Als sie endlich fort sind, genießen wir die eingekehrte Ruhe und beobachten den Wirt der sich seiner Tageszeitung widmet und seine Landsleute sicher schon wieder vergessen hat. Er ist allerhand gewöhnt, hier auf dem Camino. Als wir fertig sind, mit unserer Kaffeepause, spüren wir zwei, wie gut uns die Unterbrechung tat. Ganz ruhig und relaxt geht es weiter. Der Camino scheint jetzt auch etwas beruhigter.

  Heute geht es Berg auf und ab. Der Weg führt uns durch die abwechslungsreiche grüne Natur, dann wieder durch Dörfer die nah beieinander liegen. Die vielen romantischen Hohlwege sind wunderbar, manchmal wie im Hexenwald. Wir laufen über die mit großen Natursteinen belegten Wege und versuchen uns in die Menschen im Mittelalter hinein zu denken. Für sie stellten die mystischen Wege Gefahren da. Hier waren sie schutzlos Wegelagerern ausgesetzt. Zum Glück müssen wir solche Gefahren heute nicht mehr fürchten und können den Weg in seiner Schönheit genießen. Nach ungefähr 3 Stunden Fußmarsch sehen wir in einem Hohlweg Arbeiter mit einem kleinen Kranwagen arbeiten. Sie scheinen Steine zu bewegen und wir müssen sshen, wie wir am Besten an der Arbeitstruppe vorbei kommen. Beim Näherkommen stelle ich mit Erstaunen fest, welch besonderen Stein sie da beim Wickel haben. Gerade haben sie das wertvolle Teil, es ist der 100-Kilometer-Stein, an Ort und Stelle befestigt. Beinahe wären wir achtlos an ihm vorbei gelaufen. Wir halten an und bitten einen der Männer ein Foto zu machen. Ich versuch mich zu erinnern, aber an dieser Stelle stand der Stein vor zwei Jahren garantiert nicht. Jetzt wurde der Stein richtig einzementiert und wird hoffentlich auch dort bleiben.

  Mittlerweile haben wir unseren Tagesrhythmus gefunden. Es läuft sich gut. Der Weg ist mit Bars gepflastert und viele Schilder sollen uns hinein locken. Wir werden uns einen „Very nice Place“ suchen, aber vorher werde ich Karola noch meinen magischen Weg zeigen.
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  Hier bin ich 2009 fast verzweifelt. Dieser besagte Weg wird auch von Janos Kertesz in seinem Buch beschrieben. Folgendes ist dort zu lesen:

  “Nach ein, zwei Kilometer folgt immer wieder eine kleine Ortschaft. Sie sind durch uralte steinige Hohlwege miteinander verbunden, manchmal benutzt der Weg ein Bachbett. Große Quadersteine ermöglichen es auf solchen Bachbetten zu laufen ohne nasse Füße zu bekommen.“


  Wir Drei sind also wie alle anderen Pilger auf diesem Weg, von Stein zu Stein, den Anstieg hoch gelaufen. Oben angekommen wollen wir ein Foto von besagtem Weg machen. Ich fasse nach dem Apparat und da wo er gerade noch war, ist überhaupt nichts. Mich überkommt Panik. Hektisch suche ich alle Taschen ab. Nichts! Ratlos sehen wir uns an. Ich kann den Apparat nur unterhalb des Weges verloren haben. Wir beschließen, dass die Kinder schon zum nächsten Dorf laufen. Es ist nicht mehr weit und wir wollen heute dort bleiben. Sie gehen also los und ich mache mich, auf den Steinen, wieder auf den Weg nach unten. Die anderen Pilger, die mir entgegenkommen sind etwas irritiert. Ich frage sie, ob sie meine Kamera gefunden haben, aber alle schütteln nur den Kopf und verneinen. Unten angekommen suche ich den Boden ab. Meine Kamera bleibt verschwunden. Ich muss mich wohl mit dem Verlust abfinden. Es ist eine Katastrophe. Die ganzen Bilder sind damit verloren. Zur Sicherheit suche ich noch mal meine Taschen ab. Was ist den das? In einem Winkel verborgen, ertaste ich ein kleines Teil. Die Kamera! Ich hol das Ding aus meiner Tasche, bin über mich selbst sehr verwundert, nenne mich im Stillen einen Idioten. Ganz gelöst verstaue ich das wieder gefundene Stück und mache mich beschwingt an den Aufstieg. Das geht jetzt schon viel besser. Sicher nehme ich jeden Stein und bin im Nu wieder oben. Geschafft! Oben schaue ich mich erst mal um. Da entdecke ich ein Werbeschild für eine Pension. Das ist kein schlechtes Angebot, was auf dem Plakat zu lesen steht. Sogleich werde ich nach schauen, ob die Pension in unsere Etappe passt. Dafür benötige ich den Pilgerführer. Er ist in meiner Bauchtasche. Ich krame in ihr rum und was ich nicht finde, ist der Führer. Ich werde verrückt! Eben muss er mir heraus gefallen sein. Als ich die Kamera auf der Erde gesucht habe. Das ist ja wirklich wie verhext. Ich stehe oben auf dem Berg und bin hin und her gerissen. Soll ich noch mal den Weg zurück laufen? Der Führer ist wichtig, aber die Kinder machen sich sicher schon Sorgen, wo ich bleibe. Am Liebsten würde ich den Rucksack abnehmen und wieder zurück laufen.

  Das geht auch nicht. Ich kann den Rucksack nicht ohne Aufsicht hier stehen lassen. Schweren Herzens mache ich mich noch einmal auf den Rückweg. Stein für Stein geht es wieder runter. Ich hoffe und bange im Stillen, das ich das kleine Buch wiederfinde. Unten ist nichts zu finden. Sollte ich das Buch etwa - wie vorhin die Kamera - irgendwo stecken haben. Ich suche in meiner Not alle Taschen ab, aber zweimal funktioniert das Spielchen nicht. Das Buch ist weg. Ich tröste mich, der Verlust der Kamera wäre schlimmer gewesen. Es hilft alles nichts, ich muss jetzt die Kinder finden. Ich erklimme ein drittes Mal den Berg, es geht flott voran, Übung macht den Meister.

  Der Weg ins Dorf ist nicht mehr weit und ich bin bald im Ort Ferreiros. Da kommen auch schon die Kinder. Die Herberge haben sie schon gefunden und sie sind bester Laune. Sie haben anscheinend bereits vergessen warum ich jetzt erst komme. So frage ich hoffend, ob der Pilgerführer bei ihnen ist. „Ja, Klar!“ kommt prompt die Antwort von Juliane. Ich kann es nicht fassen, bin froh über den Ausgang der merkwürdigen Angelegenheit. Ich berichte den Kindern über das Geschehene und wir müssen jetzt doch lachen. Diese Situation mahnte uns zu mehr Aufmerksamkeit. Aber letztendlich haben wir den Führer, damals - kurz vor dem Ziel - doch noch versetzt.


  [image: ]Camino 2009, Bedeutsamer Weg


  Das war vor zwei Jahren und nun laufe ich wieder den Weg hinauf, erkenne ihn aber fast nicht wieder. Im vergangenen Jahr war das heilige Jahr und die Spanier haben hier aufgeräumt. Die Quader wurden in Reihe und Glied angeordnet. Kein Hüpfen mehr von Stein zu Stein, nein ein richtiger Weg auf dem Weg ist hier entstanden. Ich bin enttäuscht, mein Weg wurde zerstört. Ich halte Karola kurz an und erzähle ihr von meinem Weg. Sie fotografiert mich noch und dann ziehen wir weiter. Unseren Rastplatz für die Mittagspause habe ich schon geplant. Dort wo ich 2009 mit den Kindern übernachtet habe, gibt es ein Eichenwäldchen. Dort werden wir uns ausruhen. Vor besagtem Dorf gabelt sich der Weg, die eine Strecke führt durch das Dorf und die andere umgeht den größten Teil der Ortschaft. Das kann Karola nicht wissen und als ich den unmarkierten Weg einschlage, bleibt sie widerwillig stehen. Ich fordere sie auf mir zu vertrauen und zu folgen, aber wenn die Füße schmerzen versucht jeder den kürzesten Weg zu gehen. Also versichere ich ihr noch mal, dass mein vorgeschlagener Weg der richtige und sogar kürzere Weg ist. Immer noch zögernd folgt sie mir schließlich doch. Wir kommen zu dem angekündigten Eichenwäldchen und Karola glaubt jetzt, dass meine Erinnerungen uns auf den rechten Weg geführt haben. In dem sonnendurchfluteten Eichenwald pausieren wir für eine Stunde und ziehen dann gestärkt weiter. Um 17.00 Uhr sehen wir endlich die große Brücke, die uns über den Stausee Rio Mino führt. Es kann einem schwindlig werden, wenn man nach unten sieht. Dort unten befand sich vor über 50 Jahren noch ein Ort, der mit der Entstehung des Stausees verschwand. Die Kirche wurde damals abgetragen und auf dem Berg, im neuen Ort, wieder original aufgebaut. Im Ort müssen wir eine Weile nach unserer Unterkunft suchen. Da wir etwas spät dran sind, gibt es leider kein Doppelzimmer mehr für uns und so müssen wir mit einem Saal mit 20 Betten vorlieb nehmen. Es ist zum Glück nicht sehr voll.

  Die Herberge ist sehr sauber und ordentlich und die Hospitalera ist sehr freundlich. Sie weißt uns ein Doppelstockbett zu, was bedeutet das einer oben schlafen muss. Da es aber noch sehr leer ist und sicher auch nicht mehr allzu viele Pilger zu erwarten sind, betteln wir die gute Frau an, das wir 2 untere Betten beziehen dürfen. Die nette Frau hat ein weiches Herz und niemand muss sich ins obere Bett quälen. Ich sitze gerade auf einem Hocker und ziehe mir die Schuhe aus, da kommt ein älterer Herr vom Nachbarbett und weißt mich an, dass die Schuhe auf der Terrasse zu stehen haben. Der gute Mann ist Franzose und sucht anscheinend Streit. Sein Ton gefällt mir überhaupt nicht. Auch wenn ich weiß, dass er mich garantiert nicht versteht, blaffe ich in noch schärferen Ton zurück, dass er mich zufrieden lassen soll und ich meine Schuhe schon noch an ihren Platz stellen werde. So viel Gegenwehr hat er nicht erwartet und beleidigt zieht er sich auf die Terrasse zurück. Hätte er die Schuh ja gleich mitnehmen können. Ich folge ihm demonstrativ mit meinen Schuhen und stelle sie an den dafür bestimmten Platz. Der Platzhirsch tut so, als würde er mich nicht bemerken. Vor dem haben wir unsere Ruhe. Karola, die gerade in der Dusche war, hat von der Szene nichts mitbekommen und beäugt den Übeltäter, nach meinem Bericht, verächtlich durch die Fensterscheibe.

  Nach Verrichtung der üblichen Pflichten machen wir uns auf den Weg zu einem Lokal, das die Hospitalera uns empfohlen hat. Dort soll es ein Gutes und preiswertes Menü geben. Wir haben großen Hunger und freuen uns aufs Essen. Der Kellner setzt uns an einen schönen Fensterplatz. Von hier haben wir eine gute Aussicht. Wir wählen unser Essen, da geht wieder die Tür auf ich schaue kurz hoch und bin bedient. Soeben hat der furchtbare Franzose von der Schuhaktion, mit seinem Begleiter das Lokal betreten. Die Herbergen haben natürlich immer bevorzugte Bars, zu denen sie ihre Gäste schicken. Damit hätten wir rechnen können. Zu allem Unglück platziert der Kellner die beiden Unbeliebten direkt neben uns.

  Wir ignorieren uns gegenseitig gekonnt, indem wir uns mit dem Essen und den Getränken beschäftigen. Zum Glück verstehen die nur eine Sprache, ihre eigene. Wir können uns also ungestört unterhalten. Die beiden verkosten zügig allerhand spanische Alkoholitäten, der Vino tinto ist auch schnell geleert und die beiden kommen in Stimmung. Sie holen ihre Pilgerpässe hervor und zeigen sich gegenseitig ihre schönsten Stempel und schwelgen in Erinnerungen. Dabei habe ich gedacht, wenn man zusammen pilgert, sind die Stempel identisch. So ist es jedenfalls bei Karola und mir. Diese tollen Erfahrungen wollen sie wohl nun, obwohl sie kein Wort Deutsch, geschweige Englisch können und wir genauso wenig die französische Sprache beherrschen, mit uns teilen. Vergessen sind alle Unstimmigkeiten von vorhin. Es wird eine lustige Unterhaltung und es scheint uns, als ob die beiden etwas zur Übertreibung neigen. Wir tun sehr interessiert und den beiden schwillt die Brust bei ihrer Berichterstattung. Wir verstehen soviel, das sie bis jetzt 1500 Kilometer gelaufen sind und jeden Tag unglaublich hohe Kilometerzahlen laufen. Wir fragen meine Lieblingsfrage: „Wie es mit Blasen an den Füßen aussieht?“ Es ist mal wieder unglaublich, die beiden haben keine einzige Blase. Zum Beweis zieht mein spezieller „Pilgerfreund“ kurzerhand Schuhe und Socken aus und präsentiert im Lokal seine jungfräulichen Füße. Nun gut, Männer haben bessere Gene. Aber ganz ohne Schaden werden die beiden Santiago doch nicht erreichen. Der Friedlichere der beiden hat sich während der Pilgerreise einen Zahn ausgeschlagen und ist an diesen Zustand offenbar schon gut gewöhnt. Beim Lachen vergisst er den kleinen Makel und sieht sehr lustig aus. Ich beschließe solche Supermänner gehören zu unseren Erinnerungsfotos und drücke kurzerhand auf den Auslöser der Kamera. Beim Foto fällt ihm seine Lücke gerade noch ein und im letzten Moment kneift er verbissen den Mund zusammen.

  Wir beschließen, dass wir uns wieder mit den Franzosen vertragen haben und in bester Stimmung verabschieden wir uns und machen uns auf den Heimweg.

  Karola verschwindet schnell im Bett und ich werde dem Internet noch einige Gedanken des Tages übereignen. Spät in der Nacht gehe ich dann schließlich auch schlafen. Irgendwann werde ich durch Karolas schnarchen geweckt und stupse sie, wie verabredet, an. Davon wach geworden, geht sie gleich zur Toilette. Ich schlafe zum Glück gleich wieder ein und kann auch gut bis zum Morgen schlafen.


  19. Oktober, Mittwoch, Portemarin - Areixe, Regen, 21°C, 17,6 km


  Ich wecke Karola zur vereinbarten Zeit und schicke sie ins Bad, da regt sich in ihr leichter Widerstand: „Wieso ins Bad, ich hab mich doch schon gewaschen!“ Wir schauen uns an und müssen herzhaft lachen. Als ich sie nachts angestupst habe, hielt sie das für die Weckaufforderung und ging sich waschen. Danach hat sie sich, in blindem Vertrauen, dass ich sie nicht in der Herberge zurücklasse, noch mal schlafen gelegt. Kurz nach 8.00 Uhr verlassen wir die Herberge in Portomarin. Wir trinken in der nächstgelegenen Bar noch unseren Kaffee Amerikano und dann führt uns die große Eingangstreppe von Portomarin aus dem Ort hinaus. Karola ist die Treppe so schnell runter gelaufen, dass wir nicht mal mehr ein Foto machen können, denn sie ist natürlich nicht gewillt die steile Treppe noch mal hoch zusteigen.


  Hier genau an der Stelle entstand vor 2 Jahren ein Foto mit meinen Kindern und mir. Wir haben in der größten Herberge von Portomarin übernachtet und von hier soll es weiter nach Hospital da Cruz gehen. In der Herberge übernachteten wir mit 120 anderen Pilgern, wohlgemerkt alle in einem Saal. Ohne Ohrenstöpsel geht da gar nichts.

  In Portomarin treffen wir auch Wiebke, die wir in Leon kennen gelernt haben, wieder.

  Sie half uns mit einem Stadtplan aus und gab uns einige gute Tipps. Wipke ist ganz allein unterwegs. Sie ist 24 Jahre alt und arbeitet in einem großen, schwedischen Möbelhaus. Sie ist froh bekannte Gesichter zu sehen und wir berichten uns gegenseitig unsere Wandererlebnisse. Hier in der Riesenherberge gibt es alles, was sich das Pilgerherz wünscht, reichlich Internetanschlüsse, Waschmaschinen und Trockner, eine riesige Küche und viele bekannte und neue Gesichter. Die Waschmaschine ist mit unserer Wäsche in 20 Minuten fertig, wirklich sauber wird die Wäsche nicht, aber es ist doch alles wieder schön frisch. Gleich im Nachbarbett haben sich noch 2 deutsche Frauen, Mutter und Tochter, eingefunden. Wir kommen schnell ins Gespräch.


  [image: ]Camino 2009, Riesige Herberge in Portomarin


  Marianne und Susanne kommen aus Wittenberg. Sie sind in St.-Jean- Pied de Port gestartet. Die Mutter ist total begeistert, dass sie endlich Landsleute aus Sachsen-Anhalt getroffen hat. Sie ist bereits das 2. Mal auf dem Camino unterwegs. Vor zwei Jahren starb ihr Mann an einem Herzinfarkt und sie entschloss sich, den Camino zu laufen. Sie erzählt auch vom Hochwasser 2000. Die Familie hatte es damals schlimm erwischt. Wir erfahren viel Persönliches, von uns völlig fremden Menschen. Das bringt der Camino so mit sich. Wir verabreden uns für den Abend und werden gemeinsam kochen und essen. Reis mit Gemüse wird es geben. Die beiden werden wir nicht wiedersehen, da sie zwischenzeitlich den Bus nehmen. Ihr Flieger geht bald und sie wollen auch noch nach Fiesterra. Wiebke werden wir alle Tage sehen und werden sogar gemeinsam nach Fisterra fahren.


  2009 schien die Sonne ohne Unterlass, heute im Jahr 2011 werden wir nicht so verwöhnt, es nieselt den ganzen Tag. Es ist mild und wir kommen auf dem Weg der uns heute stetig nach oben führt ins Schwitzen. Bald halten wir an und ziehen unsere Jacken aus. Wenig später müssen wir die Jacken wieder rausholen, die ganze Zeit nieselt es vor sich hin und die Regenjacken kommen den ganzen Tag zum Einsatz. Irgendwann muss es ja auch mal regnen. Wir waren bisher verwöhnt. Mir fangen die Füße an zu jucken, ich habe heute wieder frische Flohstiche, heute müssen wir Maßnahmen ergreifen, dass dieses Elend bald ein Ende hat. Die Viecher sind noch ein Mitbringsel aus der ungeliebten Kirche, die wir lieber nie betreten hätten. Aber das gehört auch dazu. Wir suchen uns einen guten Platz zum Ausruhen, auf dem wir den Weg im Blick behalten. Das lohnt sich auch wieder. Eine kleine Gruppe von Hotelpilgern läuft mit ihren Minirucksäcken an uns vorbei - ihr großes Gepäck wird mit dem Begleitbus transportiert - und interessiert sich für uns. Als sie mitbekommen, dass wir Deutsche sind, fragen sie neugierig: "Habt ihr auch für jeden Tag eine Unterkunft gebucht?"

  Sie fragen uns das mit einer umwerfenden Ernsthaftigkeit, dass wir noch Stunden später über sie lachen müssen. Wir hoffen, dass wir die nicht noch mal treffen. Die Wahrscheinlichkeit hält sich wohl auch in Grenzen, später sehen wir, wir sie wegen des anhaltenden Regens in einen Bus steigen. Der Bus ist von ihrem Reiseunternehmen und begleitet die Möchtegern - Pilger, damit sie jederzeit einsteigen können. Hier auf dem letzten Stück des Camino macht sich mitunter etwas Boshaftigkeit seitens der voll beladenen Pilger den Rosinenpilgern gegenüber breit. Wir sollten toleranter sein. Es ist jedem selbst überlassen, wie er seine Welt kennen lernen möchte. Toleranz ist das, was wir auf dem Camino zum Thema machen sollten. Wir wollen an uns arbeiten. Bald kommt eine spanische Schulklasse und findet, dass der Platz, der bisher unser war, sich gut zum Pausieren eignet. Sie lassen sich rings um uns nieder und mit der Ruhe ist es nun vorbei. Das bedeutet für uns Aufbruch, wenn wir sie abschütteln wollen. Kurz, es wird uns nicht gelingen. Den ganzen Tag ist die lärmende Bande vor oder hinter uns und im besten Fall sind wir mitten drin. Alle haben ihre bunten Regenjacken an, wir auch, denn es will nicht aufhören zu regnen. Der Weg führt heute überwiegend an der Straße entlang und ist manchmal von Kirschlorbeer-Hecken, von der Straße, abgetrennt. Kontakte mit anderen Pilgern halten sich auf dieser Strecke in Grenzen. Es sind einfach zu viele Pilger mit MiniGepäck unterwegs. Die Rosinenpilger trifft man höchstens einmal am Tag und es braucht schon einige Kontakte, bevor man ins Gespräch kommt. Ein Pilgerpaar fällt uns aber doch auf. Es ist ein Ehepaar, wohl über 60 Jahre. Sie haben die gleichen giftgrünen Jacken an. Wir überholen sie mehrmals am Tag und dann sind sie immer damit beschäftigt, ihre auffälligen Jacken aus- oder - anzuziehen. Ein anderes Pärchen, das uns auffällt, kreuzt auch mehrmals täglich unseren Weg. Er, ein riesiger, schwergewichtiger, dunkelhäutiger Mann läuft mit einer zierlichen weißen Frau. Die beiden sind nur am Reden, Lachen und Scherzen. Sie machen einen sympathischen Eindruck. 3 Tage laufen wir so nebeneinander her, bis sie irgendwann einfach weg sind.


  Wir kommen heute an unserer Herberge von 2009 Hospital da Cruz vorbei. Ich weiß das Datum, der 14. August 2009, am nächsten Tag, dem 15.August ist Maria Himmelfahrt, einer der wichtigsten Feiertage in Spanien. Das Dorf richtet ein riesiges Fest aus. Auf dem Weg zur Herberge kommt der Bürgermeister mit seinem Auto an uns vorbeigefahren und lädt alle Pilger zum Fest ein.

  Wir drei sind so früh an der Herberge, das wir auf den Einlass warten müssen. 13.00 Uhr dürfen wir gegen einen Obolus von je 3,- € die Herberge betreten. Hier ist es gemütlich, wir sind mit allem versorgt, was wir so brauchen. Zum Abendbrot kochen Martin und ich, dass was wir auf unserer Pilgerreise meistens kochen. Nudeln mit Tomatensoße. Das geht Ruck-Zuck und schmeckt uns immer. Auf dem Berg genau gegenüber steht ein riesiger Truck. Er dient heute Abend als Bühne. Wir können die Arbeiten von unserer Herberge aus gut beobachten und hoffen, dass die Feier nicht zu spät beginnt. Wir würden schon ganz gerne rüberschauen. Gegen Abend sitzen wir vor der Herberge und ruhen uns in der Sonne aus, als plötzlich ein Knallen und Zischen die Ruhe unterbricht. Ein riesiges Feuerwerk wird da von den Dorfbewohnern abgefackelt und das mitten im August. Das Dorf hat laut Pilgerführer übrigens nur 15 Einwohner. Sie kündigen noch einmal ausdrücklich das Fest für heute Abend an. Nun warten wir, dass sich auf dem Berg etwas tut. Aber da passiert nicht viel. Stunde um Stunde beobachten wir den Punkt auf der anderen Seite, ohne Ergebnis. Es wird 22.00 Uhr und das Fest ist noch immer nicht in Sicht. Wir müssen ins Bett, 22.00 Uhr werden die Lichter gelöscht. Wahrscheinlich feiern die Leute erst morgen ihr Maria-Fest. Wir liegen im 22 Bettenschlafsaal, als plötzlich 23.00 Uhr ein ohrenbetäubender Lärm beginnt. Jetzt geht die Party los. Ohne uns! Ich stecke mir Ohro-Pax in die Ohren und kann damit einigermaßen einschlafen.

  Gegen 4.00 Uhr wache ich auf, weil das Bett von der lauten Musik vibriert. Die Party hat ihren Höhepunkt erreicht. Ich gehe ins Erdgeschoß und schaue durchs Fenster der Lichtorgel zu. Das ist wirklich ein lautes und helles Fest. Ich gehe schließlich wieder ins Bett und so gegen 5.00 Uhr wird es allmählich leiser. Irgendwann endet auch dieses Fest und die Musik wird abgedreht.


  Wie wir jetzt 2011 bei Nieselregen über den Platz laufen, auf dem vor 2 Jahren der Musik-Truck stand, ärgere ich mich, dass wir nicht einfach rübergegangen sind und bis morgens mitgefeiert haben. Hätten wir am Tage eine Schlafpause eingelegt. Aber das ist Vergangenheit. Leider können wir hier heute keine Pause machen, da der Regen stärker geworden ist und es keine Überdachung gibt. Wir laufen im Regen weiter, jetzt immer auf der Straße. Wir kommen durch viele kleine Dörfer, in denen die Zeit stehengeblieben ist. Man weiß aber nicht genau wann.

  2009 sind wir in diesen Dörfern besonders herzlich empfangen worden, neben einem hübschen Stempel, gab es damals am 15.August, überall gratis Kaffee und Kuchen. Wir wollen heute im Dorf Areixe übernachten. Weil die Dörfer schlecht ausgeschildert sind und dicht beieinander liegen, lässt sich Areixe schwer ausmachen. Wir überholen einen jungen Mann der betont relaxt durch den Regen schlendert. Es werden einige Worte gewechselt, aber er weiss auch nicht, ob wir schon in Areixe waren. Wir verabschieden Lothar, so heißt unsere neue Pilgerbekanntschaft, mit einem „Buen Camino“ und pilgern weiter. Schließlich finden wir doch noch nach Areixe und nehmen uns ein preiswertes Zweibettzimmer. Heute brauchen wir unsere Ruhe. Wir sind die einzigen Gäste, denn die staatliche Herberge steht genau davor und ist natürlich billiger. Die Wirtin freut sich, wenigstens uns zu haben und verwöhnt uns. Sie macht unsere Wäsche und ihr Mann heizt für uns. Es ist herrlich. Wir gehen in die gegenüber liegende Bar und bekommen wie immer ein prima Pilgermenü.

  Zur Krönung gibt es heute Abend einen wunderbaren Himmel. Rote und blaue Färbungen, Mein Kollege Holger - Hobbyfotograf - würde sich alle 10 Finger danach ablecken. Ich mache noch einige Aufnahmen und wir gehen in unsere Unterkunft.


  [image: ]19.Okt. Am Abend beschenkt uns die Natur


  Hier lese ich Karola aus unserem eigenen Tagebuch in den Schlaf, den mein Janos Kertezs-Buch habe ich in Portomarin versetzt. Karola war darüber fast trauriger als ich. Zu Hause habe ich noch ein ganzes Buch, das Verlorene war schon seit 2009 extra für die Reise zerschnitten. Ich weiß, so etwas tut man nicht. Ich bin froh, dass ich nichts Wichtigeres vergessen habe. Karola schläft wie immer schnell ein und auch ich bin bald im siebenten Himmel.


  20. Oktober, Donnerstag, Areixe - Melide, Sonne, 25 °C, 22,7 km


  Kurz nach 7.00Uhr mache ich Karola wach und wir machen uns in aller Ruhe für unseren heutigen Weg fertig. In der Bar gegenüber trinken wir unseren täglichen Starter: Kaffee Amerikano. Die Bar ist am frühen Morgen schon gut besucht. Einheimische sowie Pilger haben sich eingefunden. Die Einheimischen genehmigen sich schon mal einen Schnaps oder einen Vino tinto. Kurz nach 9.00 Uhr geht es dann endgültig auf den Weg. Karola fehlt heute der rechte Schwung. Auf mein Nachfragen gibt sie ein wenig Heimweh zu. 23 km liegen heute vor uns. Die Straße, auf der wir zunächst laufen, ist wenig befahren. Es geht heute lange Strecken bergab. Das Wetter meint es auch wieder gut mit uns. Den ganzen Tag scheint die Sonne und die Temperaturen steigen auf 25 ºC, ein leicht böiger Wind ist recht angenehm. Der Wind hat Karolas Heimweh anscheinend auch vertrieben und wir können wieder lachen. Unser "Very nice place" liegt heute wieder außerordentlich günstig. Wir haben alles im Blick. Was jetzt noch fehlt, sind die vorbeimarschierenden Pilger. Wir warten und warten, aber kein Pilger ist in Sicht. Als wir gerade denken, wir werden wohl die Letzten sein, da tauchen doch noch ein paar Gestalten mit großen Rucksäcken auf. Na das hat ja gedauert. Nun winken sie uns vom Weg aus, wir winken zurück und sortieren nach bekannt oder nicht bekannt. Heute meist das Letztere. Wir waren also doch nicht die Letzten, vielleicht aber jetzt. Wir liegen in der Sonne und ruhen uns aus. Karolas Schirrizo -Wurst steht heute zum zigsten Mal auf dem Speiseplan, selbst Karola hat genug von der spanischen Spezialität. Eine wunderbare Wanderstrecke liegt vor uns. Viele hübsche Dörfer, Eukalyptuswälder und wunderbare Wege werden heute durchquert, was die Wanderung kurzweiliger macht. Hier in Galizien begegnen uns jetzt überall die Maisspeicher (Horreos). Bereits 2009 haben wir uns den Kopf zerbrochen, was das für Häuschen sind, damals hat uns Janos Kertezs die Lösung geliefert. Die Horreos gibt es aus allen möglichen Baumaterialien. Hier und da sind sie sogar noch in Gebrauch, oft dienen sie zur Zierde.


  Heute kommen wir durch Palas de Rei. Die Stadt ist nicht, wie ihr Name erwarten lässt, sonderlich beeindruckend. Es soll hier in vergangenen Zeiten einen Königspalast gegeben haben, der den Namen gab. Hier haben wir 2009 in einer großen Herberge mit 112 Betten übernachtet. Es war der besagte Maria-Himmelfahrts-Tag, 11.00 Uhr sind wir am Tagesziel und müssen bis zum Einlass noch 2 Stunden warten. Wichtig ist erst mal, dass der Rucksack weit vorn in der Reihe steht. Hier auf den letzten 100 Kilometer geht der Run auf die Betten jeden Tag von Neuem los. Deshalb sind die Etappen auch kleiner gehalten. Deshalb und weil wir die nötige Zeit haben und ich mit den Kindern in erster Linie Spaß und Erholung haben will. Beim Einlass, wie immer ein geordneter Einmarsch, geht es stets friedlich zu. 3,- € kostet heute die Herberge. Das merken wir auch bald. Toiletten, Waschgelegenheiten, Duschen und Leinen reichen überhaupt nicht aus. Wir müssen sehr lange warten, bis wir unter die Duschen können. Auch die Wäsche wird heute ein Krampf. Keine Maschine wie erwartet, sondern ein einziges Waschbecken für die Handwäsche. Das ist sehr stressig. In der Küche wollen wir uns etwas kochen, aber die Küche verwundert jeden, der sie betritt. Sie hat eine hochmoderne Einrichtung, mit lauter neuen Geräten. Was man hier nicht findet, ist Geschirr - kein Teller, kein Besteck, kein Topf, keine Pfanne, gar nichts. Was soll das? Als ich später im Pilgerführer noch mal genau nachlese, steht da: „Küche vorhanden, Geschirr geplant“! Das lehrt uns, demnächst den Führer sehr genau zu lesen, kein Wort steht dort umsonst drin. Zu allem Elend gesellt sich noch ein kleines Tief bei Martin dazu. Er hat Heimweh. Wir lassen ihn in Ruhe und er schläft etwas.

  Wir haben irgendwann Hunger und finden in der Nähe zum Glück eine Bar. Jeder bestellt sich etwas. Wir lassen es uns nach dem Desaster gut gehen. Und siehe da, auch Martin geht es schon wieder besser. Die Kinder finden im Untergeschoss Internet und nehmen Kontakt mit der Heimat auf. In der Herberge zurück, verabschieden wir uns schon mal von Hanna und ihrem Mann. Wir sind mehrmals mit ihnen ins Gespräch gekommen und in der vorherigen Herberge haben wir die Betten getauscht, damit die beiden nebeneinander liegen konnten. Sie sind Spanier. Hanna kann Englisch und sogar einige Brocken Deutsch. Die Verständigung war kein Problem. Da sie keinen Urlaub mehr haben, fahren die beiden morgen mit dem Bus nach Santiago. Weil sie früh raus müssen, um den Bus zu bekommen, sagen wir heute Abend schon mal „el adios“. Wir huschen in die Betten und Punkt 22.00 Uhr wird der große Schalter umgelegt. Die meisten Pilger sind aber noch im Haus unterwegs und so geht jetzt die große Rennerei mit den Taschenlampen los. Man kann nur hoffen, dass jeder im großen Saal in der Dunkelheit sein Bett findet. Irgendwann gegen 23.00 Uhr kehrt dann Ruhe ein und wir schlafen wider Erwarten ganz gut.


  Heute kommen Karola und ich an einer Bar vorbei, die „Die zwei Deutschen“ heißt. Ich dränge Karola, dass wir hier halt machen. Hier haben wir drei 2009 einen wunderbaren Napfkuchen gefrühstückt. Wir waren damals so hungrig, dass ich heute noch weiß, wie gut es uns geschmeckt hat. Wir sind einst auch kurz mit dem Bar-Besitzer ins Gespräch gekommen. Er und seine Frau haben in Deutschland als Gastarbeiter gearbeitet. Heute 2011 haben sie wieder Napfkuchen im Angebot, aber ich bin nicht so ausgehungert, uns reicht ein Kaffee. 2009 gab es auch einen kleinen Laden, in dem wir unseren Proviant wieder auffüllen konnten. Den Laden kann ich nicht entdecken, vielleicht hat er im Oktober schon geschlossen. Wir ziehen weiter und machen noch mal im Dorf Furelos, wenige Kilometer von unserem heutigen Tagesziel entfernt, einen letzten Stopp.

  Hier steht eine schöne Kirche, in der wir uns 2009 einen hübschen Stempel geholt haben. Auch Janos Kertesz schrieb über diese Kirche. In ihr findet sich rechter Hand ein besonderes Holzkreuz mit Jesus und genau gegenüber die Mutter Maria, die wie eine Barbie-Puppe herausgeputzt ist. Leider ist die Kirche geschlossen. Wir finden dann wenigstens noch eine kleine Bar. Hier stärken wir uns für den restlichen Weg mit einem Cervesa. Das bringt uns noch mal richtig in Schwung. Melide durchqueren wir fast ganz und suchen die Herberge.
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  In Melide kamen wir Drei auch 2009 unter. Es war ein Sonntag und in Melide wimmelte es nur so von Menschen. Außerdem ist Markt und ein Fest. Das hat sicher noch mit dem gestrigen Feiertag zu tun. 11.30 Uhr erreichen wir die Herberge und reihen uns wie immer in die Reihe ein. Die Rucksackreihe ist noch nicht lang, sodass wir Aussichten auf ein schönes Bett haben. Einige bekannte Gesichter können wir auch ausmachen. Wiebke sitzt schon dort, der Vater mit seinem 18-jährigen Sohn - wir haben die beiden auch schon mehrmals getroffen, dann ist da auch die Mutter mit ihrem etwa 9-jährigen Jungen - mit ihnen haben wir zwei mal die selbe Herberge geteilt. 13.00 Uhr ist Einlass und so lange suchen wir uns einen Platz und ruhen uns aus. 13.00 Uhr werden wir eingelassen. Heute haben wir es etwas gemütlicher. 2x8 Leute mit Trennwand und Toilette und Waschräume gleich nebenan. Der deutsche Anteil überwiegt heute. Im Bett gegenüber liegt der deutsche Vater über ihm sein Sohn, die sind schon mal sehr deutsch. Sie schleppen doch tatsächlich Bettwäsche mit. Die Rucksäcke sind für die Nacht in einer Schutzhülle verpackt. Hier herrscht Ordnung. Anscheinend brauchen hier heute alle ihren Mittagsschlaf, bald gibt es ein Tages-Schnarch-Konzert. Meine Kinder mischen da kräftig mit, wenn sie auch nicht schnarchen. Ich nutze die Gelegenheit, meinen Mann anzurufen. Unten vor dem Haus habe ich einen Apparat gesichtet. Wir tauschen allerhand Informationen aus und ich merke, wie bei jedem Anruf, wie froh und erleichtert er ist, dass es uns gut geht.


  Die Herberge wurde inzwischen umgebaut und ist nicht mehr so gemütlich wie damals, 2009. Die Hospitalera, die wie im Amt hinter einer Scheibe an ihrem Schreibplatz sitzt, ist ziemlich schlecht gelaunt. Wir hoffen, dass unser Erscheinen nicht der Auslöser dafür ist. Wir beantworten ihre Fragen kurz und bündig und suchen unsere Betten. Einige hilfsbereite Pilger weisen uns den richtigen Weg. Die Betten sind sehr eng gestellt.

  Wenn es im Führer heißt „eng gestellt“, sollte man das wirklich ernst nehmen. Eng ist sehr eng. Aber für 5,- € wollen wir mal nicht meckern. Zum Glück ist unsere ausschließlich männliche Gesellschaft sehr nett. Das ist entscheidend und wir beschließen, uns wohl zu fühlen. Als die Tagesroutine erledigt ist, gehen wir in die Stadt. Auf dem Weg kommen wir an einer großen Kirche vorbei und unsere Schritte führen uns ins Gotteshaus. Wir sitzen einige Zeit in einer der hinteren Reihen und Karola und ich hängen unseren Gedanken nach. Hier herrscht ein reger Betrieb. Die Leute gehen ganz selbstverständlich ein und aus. Auch andere Pilger haben den Weg gefunden. Einem Pilger, der direkt nach vorn in einen Nebenraum zum Priester geht, sieht man an, dass er einen wirklich weiten Weg hinter sich hat. Wir wollen die Kirche gerade verlassen, als ein schriller Pfiff ertönt, erschrocken blicken wir uns um. Ein alter, weißhaariger Herr winkt uns energisch zurück und deutet, wir sollen auch nach vorn zum Priester unseren Stempel abholen. Das macht er uns schweigend, mit reichhaltiger Gestik, unmissverständlich klar. Wir folgen seiner Aufforderung gehorsam und wenden unseren Schritt in die andere Richtung zum „Herrn des Hauses.“ Dort vorn erhält der Pilger, den wir soeben noch beobachteten, seinen Stempel. Wir können sehen, dass er ein ganzes Heftchen voll mit Stempeln hat. Also sein Weg war wirklich weit, er hat Ähnlichkeit mit Jesus am Kreuz. Wir erhalten ebenfalls unseren Stempel und verlassen beeindruckt den Raum. Als wir am Stempelorganisator vorbei kommen, winkt er uns noch mal freundlich zu. Wir lachen ihm zu und winken zurück.

  In der Hauptstrasse finden wir ein preiswertes Restaurant und werden nicht enttäuscht.

  Wir kommen pünktlich in die Herberge zurück. Punkt 22.00 Uhr wird der große Hauptschalter umgelegt und es ist finster, ohne wenn und aber. Bald geht das große Schnarchkonzert los. Der freundliche Franzose, der Fuß an Fuß mit mir in den oberen Betten schläft, hatte angekündigt, dass es laut werden könnte.

  Ich soll einfach was rüber schmeißen. Aber er bleibt wider Erwarten ruhig. Aber die Frau unter mir, meine Freundin Karola, gibt heute Nacht alles. Auch einige Mitpilger in anderen Teilen des Schlafsaals beteiligen sich an dem Schnarchkonzert. Also macht es wohl wenig Sinn, Karola zu wecken. Ich kann ja nicht im Saal rumgehen und alle Schnarcher anstupsen. Ich brauche meine Ohrstöpsel. Damit ist es ganz gut zu ertragen und ich werde auch bald einschlafen.


  [image: ]21.Okt. Melide, Riesenherberge ohne Ohropax geht hier nichts


  


  21. Oktober, Freitag, Melide - Azuar, Sonne, 25 °C, 15 km


  Wir lassen heute alle ziehen, weil gleichzeitig können sich hier nicht alle fertig machen.

  Die beiden Spanier vorne links sind vor dem offiziellen Licht weg, die beiden Radfahrer vorne rechts machen sich mit dem Licht auf den Weg und die beiden Männer nebenan sind zu 7.45 Uhr verschwunden. Jetzt machen wir uns in dem frei gewordenen Raum fertig und haben unsere Ruhe. Wir gehen noch in die Bar in der Straße, um unseren Kaffee zum Tagesstart abzuholen und dann geht es kurz nach 9.00 Uhr auf den Weg. Die Kilometersteine stehen auf den letzten Kilometern alle 500 Meter. Aber wir haben den Eindruck, dass das alles nicht so richtig stimmt. Wir verlassen uns am Abend immer auf unsere persönliche Rechnung: 4 km/h. Damit lagen wir immer richtig. Der Weg führt uns wieder durch Dörfer, die mit wunderbaren Naturwegen verbunden sind. Das Wetter ist wieder ganz nach unserem Geschmack, die Regensachen können im Rucksack bleiben. Wolkenloser Himmel, zunächst noch frische 18 ºC, aber im Laufe des Tages steigen die Temperaturen auf angenehme 25 ºC an. Wir kommen am Vormittag an einem kleinen Selbstbedienungsbasar vorbei.


  Bereits 2009 steht dort der Stand zum Selbstbedienen, wir nehmen uns Himbeeren mit. Die schmecken nicht, weil sie ganz trocken sind. Gierig wie wir sind, haben wir für jeden eine Schale genommen. Ich wusste nicht mehr so genau wo das war. Beim späteren Betrachten der Fotos stelle ich fest, dass der Stand eine Modernisierung erfahren hat. Der Weg ist heute sehr abwechslungsreich. Wir drei gehen durch Eukalyptuswälder, hin und wieder gibt es steile Aufstiege, dann müssen wir einen Bach, der mit Felsbrocken ausgelegt ist, überqueren. Trotzdem kommen wir heute zügig voran. Wir sind gut in Form. Mit flottem Schritt überholen wir etliche Pilger. Einige sind so bandagiert, dass uns unsere Überholvorgänge fast peinlich sind. Wir wissen selbst, wie man sich dann fühlt. Wir treffen eine Frau, die um ihre lädierten Knie zu schonen, rückwärts den Berg runter läuft. Was das genau bringen soll, verschließt sich meiner Fantasie.

  Martin ist von den vielen Hunden, denen wir heute begegnen, begeistert. Die ulkigsten Promenadenmischungen, alle sehr zutraulich, begleiten uns immer ein Stück des Weges.


  In einer echten Jacobuskirche holen Karola und ich heute unseren 1.Tagesstempel. Wenn man nicht die ganze Strecke des spanischen Jacobsweges gegangen ist, muss man sich auf den letzten 100 km jeden Tag 2 Stempel ins Heftchen drücken lassen. Also gehen wir hinein und bewundern die schöne Kirche und drücken uns den begehrten Stempel, gegen eine kleine Spende, ins Pilgerbuch. Wie jeden Tag lassen wir uns auch heute wieder zur Mittagsstunde an einen schönen Platz nieder. Er soll wie immer sonnig sein und wir wollen alle Mitpilger gut im Blick haben. Wir müssen wissen, mit wem wir es zu tun haben. Wir finden jeden Tag so einen Platz und können uns manchmal über die anderen Pilger nur wundern. Schnell auf irgendeine Mauer gesetzt oder am Straßenrand, das ist keine "Very - nice - Place -Kultur". Nicht mit uns!

  Satt und ausgeruht ziehen wir nach der Pause weiter. Wieder geht es, wie all die anderen Tage, Berg-auf-und-ab, durch die schöne spanische Natur, die mit vielen gelben Pfeilen dekoriert ist, um uns immer weiter nach Westen zu führen.

  Heute war der Weg ungefähr 15 km lang und so sind wir heute zeitig an unserem Ziel.


  2009 gehen wir die letzten Tage die selben Etappen wie 2011, die Abschnitte werden kürzer, um unsere Kräfte zu schonen und weil diese Etappen die günstigsten sind. Wir kommen an der Herberge, in der ich mit den Kindern war vorüber. Hier kostet die Nacht 3,- €. Mit uns warteten damals im August viele uns bekannte Pilger auf Einlass. Wie immer Wiebke, dann die Mutter mit ihrem Sohn und einige andere. Man unterhält sich oder beobachtet das Treiben ringsherum. Ein kleines Mädchen, vielleicht 2 Jahre, ganz in Rosa, auf einem Dreirad, vertreibt uns die Zeit. Sie steht vor uns und kann nicht fassen, dass sich Erwachsene Leute auf den Bürgersteig setzen. Die Oma versucht vergeblich, die Kleine von uns wegzulocken, aber die freundlichen Leute interessieren sie mehr, als alles betteln der Oma. Schließlich reicht es der resoluten Großmutter und sie trägt das schreiende rosa Bündel kurzerhand ins Haus. Wir werden bald eingelassen und verrichten unsere täglichen Aktivitäten. Auch 2009 gehört dazu die tägliche Blasenpflege. Juliane ist damals meine Leidensgenossin. Jeden Abend pflegen und verbinden wir uns gegenseitig die geschundenen Glieder. Martin kann darüber nur lachen. Abends sind wir in einem Restaurant und lassen uns mit Paella verwöhnen. Es ist sehr lecker. Gesättigt und bester Laune machen wir uns auf den Weg zur Herberge. 22.00 Uhr wird das Licht gelöscht und wie ich noch so über den Tag nachdenke, durchfährt mich ein riesen Schreck. Ich hole meine Taschenlampe raus und krame meine Sachen durch. Der Pilgerführer ist verschwunden, wir müssen ihn im Restaurant liegen gelassen haben oder eventuell in dem Laden, in dem wir vorher waren? Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern. Ich ärgere mich so, dass ich kaum zur Ruhe komme. Ich muss mich damit abfinden, dass das hilfreiche Teil verschwunden ist. Den Kindern berichte ich erst am nächsten Morgen davon. Nun sind wir auf Hilfe angewiesen. Zum Glück ist es nicht mehr weit.


  Mittlerweile stehen Karola und ich in Arzuar vor einer anderen Herberge. Wir haben uns im Führer diese kleine Herberge ausgesucht, die auch Doppelzimmer führt. Dort ist noch niemand und man soll eine Telefonnummer, die an der Tür steht, anrufen. Na das kennen wir ja schon. Es gibt auch eine Klingel und es kommt auch tatsächlich jemand. Eine Stimme gibt uns durchs verschlossene Fenster zu verstehen, dass sie für uns anruft. Später stellt sich heraus, dass die Frau eine kranke Pilgerin ist.

  Sie hat schlimmen Husten, ihre 3 Mitpilger sind unterwegs und sie muss hier aushaaren und wurde eingeschlossen. Das finden wir ja sehr merkwürdig. Aber ist dann auch egal, wir sind ja frei. Die Hospitalera, eine junge Frau, ist wenig begeistert, dass wir sie bei ihrer Ruhe gestört haben und macht aus ihrer schlechten Laune auch kein Geheimnis. Wir beziehen unser Zimmer, mit dem wir zufrieden sind, und am Abend gehen wir in die Stadt, kaufen noch etwas ein und suchen ein Restaurant mit Pilgermenü. Dies ist das Restaurant in dem ich 2009 mit den Kindern gegessen habe. Nach dem Pilgerführer brauch ich wohl nun nicht mehr zu fragen. Ein reichhaltiges Pilgermenü wird uns heute serviert. Neben uns am Tisch sitzen 4 ältere Herrschaften und es dauert, bis ich unsere kranke Pilgerin erkenne, die nun wieder mit ihren Freunden vereint und frei ist. Im Fernsehen, der zur spanischen Bar gehört wie Wasser zu Venedig gibt es heute wieder nur Mord und Totschlag. Beim genaueren Hinsehen kommt mir der blutverschmierte Tote bekannt vor. Es platzt aus mir heraus: „Karola, Gaddafi ist tot“! Die nächsten Nachrichten, die nicht lange auf sich warten lassen, bringen Gewissheit. Da wird uns bewusst, wie abgeschirmt wir auf dem Camino sind. Da drängen sich doch einige Fragen auf: „Lebt Juppi Hesters noch oder was hat die Bundeskanzlerin ständig im spanischen Fernsehen zu suchen, wie heißt das Baby von Carla Brunni und was ist es eigentlich geworden, Junge, Mädchen“? Beim nächsten Internetzusammentreffen werde ich die offenen Fragen klären. Wir kommen satt und zufrieden in unserer Unterkunft an und schlafen nach der Gute-Nacht-Geschichte bald ein.


  22. Oktober, Sonnabend, Azur - Pedrouzo, Sonne, 30 °C, 20 km


  Heute schliefen wir gründlich aus. Ich bin 8.00 Uhr aufgestanden und als ich aus dem Bad zurück bin, habe ich Karola geweckt. 9.00 Uhr verlassen wir die Herberge und sind in eine wenige Schritte davon entfernten Bar eingekehrt, um unseren Kaffee zu genießen. Hier werden wir sehr freundlich aufgenommen. Die junge Frau ist offensichtlich nicht mit unserer Herbergswirtin verwandt. Sie bringt uns zusätzlich noch einen kleinen Kuchen und ein Glas O-Saft. Das finden wir total süß. So kann ein Tag doch nur schön werden. Nun endlich um 9.30 Uhr suchen wir unsere Pfeile, die uns aus der Stadt rausleiten.


  Es ist eigentlich fast wie 2009, nur das Karola und ich oft in Pensionen übernachten. Das wäre für drei Personen einfach zu teuer geworden. Mit den Kindern hat die Unterkunft für jeden 3,- € gekostet. Wir haben drei oder vier Mal, auch weil wir dazu gezwungen waren, in Hotels oder Pensionen übernachtet. Das haben wir dann aber auch als Luxus empfunden und haben die Zeit genossen und alle Annehmlichkeiten voll genutzt. Ein anderer Unterschied zu unserer jetzigen Pilgerreise ist der Tagesbeginn. Mit Karola beginnt die Wanderung jeden Tag zwischen 8.00 Uhr und 9.30 Uhr. 2009 sind wir zumeist 6.00 Uhr los gelaufen. 2009 im August mussten wir jeden Tag zusehen, dass wir vor Öffnung der Herberge am Ort waren und unsere Rucksäcke in die Reihe stellten. Im Oktober brauchen wir uns über unseren Schlafplatz keine Gedanken machen. Hinzu kam, dass ich mit den Kindern drei Plätze, möglichst zusammenhängend, benötigte. Auch Nachtpilger sind dem Oktoberpilger gänzlich fremd. Im Sommer laufen viele Pilger in der Nacht los um als erste an der nächsten Herberge zu sein. Die Nachtpilger sind bei den normalen Pilgern nicht sehr beliebt, da sie die Nachtruhe massiv stören und anderen Pilgern das Bett wegnehmen. Sie belegen den ganzen Tag das Bett und vordern von den anderen Ruhe und Rücksicht. Bevor die Herberge zur Nacht die Türen schließt, oder noch störender, mitten in der Nacht, so zwischen 1.00 und 5.00 Uhr, verlassen sie das Haus. Dass das nächtliche Wandern nicht ungefährlich ist, lässt sich denken, bei den Wegen die wir zumeist gewandert sind. Auch sieht der Nachtpilger ja nichts von der Natur.

  Also mir hat sich der Sinn solch einer Reise nicht erschlossen. Wir drei erreichen Pedrouzo am 18. August, es ist ein Dienstag, um 11.30 Uhr. Unsere Herberge öffnet erst 13.00 Uhr, also warten wir mal wieder. Unsere Rucksäcke stehen an 20. - 22. Stelle. Bei 120 Betten brauchen wir uns also keine Sorgen machen. Immer wieder gehen neu eingetroffene Pilger, zählend, die Reihe ab. Sieht man die betreffenden Pilger weiterlaufen, weiß man, dass 120 Rucksäcke erreicht sind. 120 Rucksäcke sind ungefähr 30 Meter und die können schon mal aus unserem Blickfeld verschwinden. So hat die Pilgerei ihre ganz eigenen Gesetze, die man nur in der Praxis erlernen kann .

  Genau wie 2009 schein heute für Karola und mich die Sonne. Wir können unsere Jacken bei der nächsten Rast ausziehen. Es geht erst mal abwärts. Nichts anderes haben wir erwartet. Auch heute führt uns der Weg hoch und runter, durch Dörfer und Natur. An jeder Ecke gibt es Dinge zu entdecken, die fotografiert werden müssen. So kommt es, dass ich immer einige 100 Meter hinter Karola zurückbleibe. Auch plagt mich heute ein neues Leiden. Mein rechter großer Zeh machte mir Sorgen. Ein schmerzhafter Druck, den ich noch nicht recht einordnen kann, machte mir zu schaffen. Im Nachhinein weiß ich, dass sich eine Wasserblase unter dem Nagel gebildet hat. Es dauert bis Mitte Januar, bis ich den Nagel entfernen kann, Anfang Juni 2012 hat er wieder seine vollständige Größe erreicht. Karola war mutiger und hat ihren Nagel schon frühzeitig eliminiert. Karola hat noch immer Beschwerden am rechten Knie, hat das aber auch recht gut im Griff. So schleppen wir uns mit unseren Leiden in Richtung Westen und sagen uns, die im Mittelalter waren viel schlimmer dran. Motivation ist alles. Heute starten wir am Kilometer "36" und hoffen, dass wir trotz allem auch wieder unser Ziel erreichen. Und wenn wir uns so umschauen, geht es uns doch gut. Da quälen sich ganz andere Erholungsbedürftige durch die spanischen Wälder. Wir erkennen am Gang genau, welche Beschwerden die Mitpilger so quälen.

  Ob Fußblasen, Probleme mit Hüften und Knien oder Wadenschmerzen oder heute gesehen, einen Wolf gelaufen. Die Armen! Karola bekommt heute frische Infos aus dem Heimatdorf, Deutschland und der Welt geliefert. Wir erfahren das Gaddafi schon seit 3 Tagen tot ist, das Karla Bruni ein Mädchen zur Welt gebracht hat und Hesters lebt wohl auch noch. Also wir sind wieder bestens informiert, brauchen uns keine Sorgen machen. Die Welt dreht sich auch ohne uns. Wir gehen unseren Weg, jeder für sich. Dabei kann man an so vieles denken oder auch nur den Weg anschauen, manchmal laufen wir auch mit Musik, vorzugsweise das letzte Stück am Tag, weil ich mein Handy am Tag als Diktiergerät benutze, denn die Gedanken fliegen immer schnell davon. Die Musik bringt aber auch noch mal Schwung in den Schritt. Nur mit AC/DC sollte man nicht laufen, man überholt zwar alle, es gibt aber auch einen Wahnsinns Muskelkater. Die Natur verwöhnt heute wieder unsere Augen, wenigstens die sollen es gut haben.


  [image: ]22. Oktober, Sonnabend, Azur nach Pedrouzo, Nachrichten aus der Heimat


  Einige Male wird die Natur jedoch derb zerschnitten, zwischen den Kilometersteinen 30-32km ist so eine unschöne Stelle. Hier gibt es eine riesige Baustelle, es sieht aus, wie für eine Straße. Die Spanier sind nicht immer sensibel. Kann man nichts machen, ist ja ihr Land. Schließlich ist wieder die Zeit für unseren "Very nice Place" ran und wir finden auch das richtige Fleckchen. Unser Ritual beginnt. Rucksack ab - Matte ausrollen - alles was benötigt wird auf die Matte - Essen zurechtlegen - noch schnell das Foto - Füße frei machen - "Guten Appetit!".

  Heute nehmen wir jede Gelegenheit wahr, um uns eine Pause zu gönnen. Da kommt uns Lothar, der mal wieder rauchend und Kaffee trinkend in einer Bar sitzt, gerade recht. Lothar, mit dem wir vor einigen Tagen als es regnete, gelaufen sind.

  Er ist recht nett und wir unterhalten uns bei einer weiteren Tasse Kaffee und noch einer Zigarette, die natürlich er raucht. Vielleicht treffen wir ihn noch einmal wieder, er hat den gleichen Zeitplan wie wir.

  Bald geht es weiter und nach weiteren 2 Stunden Fußmarsch kommen wir zu einer Bar. Hier treffen wir die kleine Schwedin, die so gar nicht aussieht wie eine Schwedin. Sie sucht offenbar Anschluss, aber die Gespräche sind zäh und anstrengend. Eigentlich haben wir darauf keine Lust. Sie macht in der Bar noch ein Foto von uns und dann soll es schon weiter gehen. Wir schauen noch in der Zeitung nach dem Wetter. In den nächsten Tagen kann es eventuell noch mal Regen geben, hoffentlich nicht, wenn wir in Finisterre sind. Vom Cervesa erfrischt, schwingen wir uns die Rucksäcke auf den Rücken und verlassen flott die Bar. „Adios!“ und fort sind wir. Da ertönt ein Schrei aus dem Barinneren. Erschrocken schauen wir zurück. Aufgeregt schaut der bisher so freundliche Mann am Tresen hinter uns her. Als wir ihn verständnislos ansehen, macht er ein eindeutiges Zeichen mit Daumen, Zeige -und Mittelfinger. Peinlich berührt, drehen wir uns in Richtung Bar und begleichen die Rechnung. Als alles bezahlt ist, lachen wir gemeinsam mit dem Wirt. Er wohl über unseren blöden Gesichter in dem Moment und wir aus Erleichterung, dass der Mann es so locker genommen hat. Zum Abschied winkt er uns freundlich hinterher.

  17.00 Uhr erreichen wir ziemlich fertig unsere heutige Herberge in Pedrouzo. Wir nehmen uns ein Doppelzimmer für 30 € und fühlen uns hier wohl. Pilgermenü wie immer, Gute-Nacht-Geschichte für Karola und noch schnell den Bericht an die Zuhausegebliebenen.


  [image: ]22. Oktober, Sonnabend, Azur nach Pedrouzo, „Zeche zahlen!“


  


  23. Oktober, Sonntag, Pedrouzo - Monte de Gozo, Regen, 18 °C, 18 km


  So haben wir unseren letzten Tag auf dem Weg nicht unbedingt vorgestellt. Zunächst ist das Wetter noch ganz erträglich, aber nach etwa der Hälfte der Strecke beginnt es zu regnen, erst noch wenig, dann verstärkt sich im Laufe des Nachmittags der Regen. Aber was in den kommenden Tagen für die uns folgenden Pilger kommt, ist dann wirklich hart. Am 26.10.2011 sehen wir im TV, dass es in den Bergen vor Santiago schneit, der Winter ist da. Wir wollen am Sonntag unsere letzte Etappe genießen. Morgen sind es nur noch ein paar Kilometer. Wir möchten ausgeruht am Ziel der Kathedrale ankommen. Heute kommen wir spät auf den Weg, da wir verschlafen haben. Der Wecker ist auf 7.00 Uhr gestellt, wird dann ausgedrückt und um 9.00 Uhr haben wir dann ausgeschlafen. Aber keine Panik wir haben heute Zeit. 18 Kilometer liegen vor uns und in Monte do Gozo gibt es ausreichend Plätze für alle. Wir verlassen die Herberge und laufen durch die Stadt. Hier gibt es ausreichend Möglichkeiten, um sich für den Weg zu stärken und wir gehen in eine ansprechende Bar, um zu frühstücken. Am Kilometerstein 17.5 km halte ich kurz für ein Bild an und jetzt wird uns erst mal bewusst, dass wir kurz vor dem Ziel sind. Ich fühle mich hin und hergerissen. Einerseits froh, die Strapazen sind bald überstandenen, andererseits war jeder Tag so wunderbar, da bleiben die Erinnerungen. Weiter geht‘s immer hinter Karola hinterher. Der Weg führt durch eine schöne Natur. Am Nachmittag, das letzte Stück vor Santiago, wird es etwas trist. An der Autobahn und am Flughafen vorbei, immer in Richtung Westen, gibt es eher wenig Natur. Mir gehen allerhand Szenen der vergangenen Tage durch den Sinn und ich merke, dass auch Karola oft in Gedanken versunken ist. Einige wichtige Wegpunkte sind in meiner Erinnerung ganz nah. Die Kirche in Furelos gehört dazu oder der Gedenkbrunnen, den Janos Kertesz in seinem Buch beschrieb und von dem ich 2009 ein Bild gemacht habe und natürlich mein bergauf führender Hohlweg mit den Granitquadern, der mir viel bedeutet, der aber sein Gesicht durch die hergestellte Ordnung verloren hat, ein ganz besonderer Tag war die Pyrenäenüberquerung. Viele andere Dinge die mich an 2009 und die vergangenen Wochen erinnern sind jetzt ganz nah.
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  2009 verlassen wir erst relativ spät unsere Herberge in Pedrouza, um

  8.00 Uhr machen wir uns auf den Weg. Von Arca nach Monte do Gozo sind es 16 Kilometer. In Monte de Gozo warten laut Führer

  500 Betten auf uns. Es ist also egal, wann wir kommen. So genießen wir den Weg heute ganz besonders. Die Stimmung ist gut, Martin erzählt mir Witze und gibt lustige Filmausschnitte wieder. Es gibt viel zu lachen. Sogar Juliane gesellt sich einige Male zu uns. Unser Schritt passt aber nicht zu ihrem und so ist sie, wie in den vergangenen Wochen, bald wieder vor uns. Am Pilgerdenkmal am Flughafen, wartet sie mit gezogener Kamera auf uns und ein anderer Pilger wird ein Bild vor dem aussagekräftigen Stein von uns dreien machen. Der Flughafen, der sich hinter dem Zaun befindet, wurde direkt auf dem alten Pilgerweg gebaut. Auf der Karte kann man diesen Frevel, wenn man das weiß, sehr genau erkennen. Denn welcher Pilger hätte im Mittelalter kurz vor dem Ziel noch solch einen Haken geschlagen?! In einer Bar treffen wir auch Wiebke. Wir setzen uns auf einen Kaffee und zwei Schokoladen zu ihr. In der Bar drücken wir uns noch einen Stempel in den Pilgerausweis, damit alles seine Ordnung hat. Das Wetter lässt uns auch heute nicht im Stich. Bei Sonnenschein kommen wir in Monte do Gozo an. Hier holen wir uns in der kleinen Kapelle unseren Stempel und gehen dann zum Denkmal, das mächtig oben auf dem Berg thront. Anlässlich des Papstbesuches 1993 wurde das Denkmal hier errichtet. Übersetzt heißt Monte do Gozo: „Berg der Freude“ oder des „höchsten Genusses“. Das ist wohl war, wir sind wirklich erleichtert, als wir hier angekommen sind und ein Gefühl des Glücks macht sich breit. Wir bleiben einen Moment unten auf der Mauer sitzen, ruhen uns einfach nur aus und schauen dem bunten Treiben der ankommenden Pilger zu. Sie sind überall, umarmen einander, machen gegenseitig Fotos und umrunden das Denkmal, um sich die darauf befindlichen Bilder anzuschauen. Nicht weit von hier liegt das Pilgerdorf. Wir gehen also weiter, um das viel erwähnte Pilger-Auffangbecken in Augenschein zu nehmen.

  Es sieht beim Näherkommen wirklich wie ein Lager aus.

  Als wir ankommen sind, ist es noch nicht geöffnet und wir reihen unsere Rucksäcke mal wieder in die lange Schlange ein. Wir haben noch Zeit und schauen uns das Gelände an. Martin bleibt bei unserem Gepäck, er will seine Ruhe haben.

  In 30 Wohnbaracken finden hier 500 Leute Platz, im heiligen Jahr kann auf 800 Betten aufgestockt werden. Das ist enorm und sichert einem auch im Sommer einen Platz. Man ist auf dem Gelände bestens versorgt, es gibt Krankenstationen, Kaffee-Bars, Einkaufsmöglichkeiten und die Herbergsbaracken sind bestens ausgestattet. Hier kochen wir unsere letzten Nudeln und genießen die Abschiedsstimmung, die in der Luft liegt. Wir treffen Wiebke und verabreden uns mit ihr, um am nächsten Tag nach Santiago einzuziehen.


  Heute, 2011, schlendern wir so dahin, als wollten wir die letzte Strecke noch etwas dehnen. Wir kommen an eine Straße und auf der gegenüberliegenden Straßenseite gibt es eine Bar, in der sitzt unser Pilgerfreund Lothar, denn wir vor einigen Tagen und gestern wieder getroffen haben. Er winkt uns heran und wir trinken einen Kaffee mit ihm. Anschließend sind wir zu dritt. Wir reden über Gott und die Welt. Persönliche Dinge spart Lothar wohl bewusst aus. Er tut sehr geheimnisvoll um seine Person, wir sollen ihn vielleicht für prominent halten. Vielleicht ist es ja sogar so? Das werden wir rauskriegen. In der nächsten Bar machen wir noch einen Kaffeestopp und bekommen unseren ersten Tagesstempel, dabei gelingt mir ein Blick in sein Stempelheft und ich erfahre seinen vollständigen Namen. Den Wohnort wissen wir bereits und am Abend braucht es nur 5 Minuten bis das Internet ein Ergebnis ausspuckt. Er hat in M. ein Friseurgeschäft.

  Wir müssen weiter und es regnet jetzt ohne Unterlass. Was wir erst noch als recht angenehm empfanden, wird uns jetzt doch lästig. Wir merken, dass wir allmählich durchweichen. Was für ein Glück hatten wir in den vergangenen Wochen mit dem Wetter. Als wir in Monte do Gozo ankommen sind, erhalten wir die letzten Stempel und nach uns wird die Kirche verschlossen. Unsere Schuhe sind total durchgeweicht, wir schwimmen. In der Herberge Monte do Gozo bleiben wir nicht, wir gehen der Stadt entgegen und finden ein Hotel. Wir sind glücklich endlich trockenen Boden unter den Füssen zu haben. Der Portier versucht uns sein miesestes Zimmer anzudrehen. Karola wird jetzt aber richtig sauer. Die Heizung geht nicht, der Boden ist schmutzig und in der Wanne fehlt mal wieder der Stöpsel. Das ist in Spanien wohl so Usus. Man sollte sich für Spanien also wirklich einen Universal-Stöpsel zulegen. Sie geht ins Erdgeschoß und zitiert den Portier heran. Er streitet auch gar nicht, gibt uns prompt ein gemütliches, warmes und sauberes Zimmer. Na geht doch! Zum Abendbrot sind wir mit Lothar verabredet und treffen uns beim Italiener auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Heute ist Sonntag und mein Mann nimmt Kontakt auf. Wir lassen ihn an unserer Freude teilhaben und erfahren das Wichtigste aus der Heimat. Das Essen war wieder ausgezeichnet und Karola will die Finanzen regeln. Sie legt den Betrag plus guten Trinkgeldes auf den kleinen Teller bereit und Lothar soll seine Summe einfach dazu tun. Da haben wir aber nicht mit der Schlitzohrigkeit unseres Mitpilgers Lothar gerechnet. Er kramt umständlich in seiner Börse und beschließt, weil er es nicht ganz passend hat, mit seiner Karte zu bezahlen. Da er ja die gesamte Rechnung bezahlt, steckt er sich frech den Betrag, der auf dem Teller liegt, ein. Ich habe die Situation, weil ich mit anderen Dingen beschäftigt bin, gar nicht erfasst. Ich wundere mich jetzt nur, warum Karola einen etwas verstimmten Eindruck macht. Der Gauner denkt wohl wir sind nicht ganz auf der Höhe. Damit hat Lothar sein Ansehen bei uns verspielt. Wir sehen ihn mit anderen Augen. Nun wollen wir erst recht wissen, mit wem wir es hier zu tun haben und ich bemühe im Hotel augenblicklich das Internet.

  Wir erfahren also sogleich, dass es auch unehrliche Friseure gibt. Im Zimmer zurück befühlen wir unsere Wäschestücke und unsere Schuhe und hoffen inständig, dass die Sachen bis morgen trocknen. Wir möchten ordentlich an der Kathedrale ankommen. Eine Geschichte wird es heute nicht geben. Wir sind einfach zu müde.


  24. Oktober, Montag, Einzug in Santiago, Nieselregen, 19 °C, 5 km


  Wir stehen 9.00 Uhr auf und suchen unsere Sachen zusammen, die wirklich getrocknet sind. Wer hätte das gedacht. In der Bar nebenan frühstücken wir mit Lothar, der uns wohl von nun an begleitet. Dass sein Geheimnis keines mehr ist, weiss er nicht und wir amüsieren uns insgeheim, wie wichtig seine Anonymität ihm weiterhin ist. Wir brechen gestärkt zu unserem letzten Gang auf.

  Den Pfeilen und den Muscheln folgend, pilgern wir dem Ziel entgegen, die vielen Pilger die mit uns ziehen, streben zum Höhepunkt, der Kathedrale. Karola ist aufgeregt, um jede Ecke vermutet sie das Bauwerk, Lothar und ich haben noch so viel Erinnerung, dass wir wissen, wann der große Augenblick da ist. Und dann stehen wir vor ihr. Karola ist total ergriffen, muss weinen. Wir umarmen uns, es war ein schöner Weg zu zweit, den wir nie vergessen werden.


  „Unser WEG!“


  


  [image: ]24. Oktober, Montag, Einzug in Santiago, Karola, Lothar und Sandra


  Wir gehen, nachdem die Fotos gemacht sind, in die Kathedrale und kommen gerade zur richtigen Zeit. In Kürze beginnt die Pilgermesse. Es ist wunderbar, Karola ist glücklich, man kann es nicht übersehen. Wir legen noch die kleinen Steine, Schutzengel und Dinge die uns Menschen von zu Hause mitgaben in eine kleine Nische in der Kathedrale und hoffen es bringt Glück.

  Nach der Messe holen wir unsere Compostella aus dem Pilgerbüro und verstauen sie wasserdicht. Im Info-Büro bekommen wir einen Stadtplan und noch einige wertvolle Auskünfte. Wir finden nach einigem Suchen die auserwählte Herberge mitten in der Stadt und richten uns ein. Zunächst will Lothar mit in unsere Herberge ziehen. Bekommt aber noch rechtzeitig mit, dass er hier kein Einzelzimmer bekommt. Lothar hat nur in Pensionen übernachtet. Mit anderen Menschen gemeinsam über Nacht den Schlafraum zu teilen, ist für ihn unvorstellbar. Er erinnert uns sehr an H. P. Kerkeling und zwar nicht nur wegen seines Argwohns Herbergen gegenüber. Er verlässt die Herberge und wird gleich in der Nachbarschaft ins Hotel ziehen. Heute Abend verlassen wir das Haus nur noch, um Getränke vom Laden nebenan zu holen. Ich habe mir eine starke Erkältung eingefangen und bin froh im Bett zu bleiben, außerdem regnet es immer wieder. Eigentlich wollen wir morgen nach Finesterra fahren, sind aber wegen des schlechten Wetters noch unschlüssig. Wir schlafen auch in dieser Herberge gut. Wir sind ja allerhand gewöhnt. Ein glücklicher Tag endet.


  Auch 2009 war dieser besondere Tag für Martin, Juliane und mich sehr ergreifend. Unser Weg führte uns von Monto do Gozo 5 Kilometer bergabwärts zu der wunderbaren Kathedrale in Santiago de Compostela. Ganz gemütlich gehen wir durch die Stadt. So wie in den vorangegangenen Wochen, immer in Richtung Westen. Über unzählige Zebrastreifen und Ampelkreuzungen führen uns die Pfeile durch die Stadt.

  Die Kathedrale ist so früh am Morgen, es ist vielleicht 8.00 Uhr, noch in Nebel gehüllt. Nichtsdestotrotz machen wir eifrig unsere Fotos. Die Kathedrale erscheint uns gigantisch. So früh am Morgen besuchen zumeist Einheimische und Pilger, die von Monto do Gozo kamen, die Kathedrale. Erst am späten Vormittag bevölkern Touristen die Stadt. Jetzt können wir den heiligen Ort noch in Ruhe betrachten und erkunden. Wir kommen an einem Seiteneingang in das Gebäude. An den Reliquien des heiligen Jacobs wird man durch einen schmalen Gang geführt. Einige Gläubige knien vor dem Schrein ergriffen nieder und beten, manche weinen sogar. Wir schauen uns weiter in der ruhigen Kathedrale um und kommen an einem Raum vorbei, in dem gerade eine deutsche Morgenmesse abgehalten wird. Wir lauschen den Worten. Wir setzen uns dann einfach in den Kirchenraum in eine Bank und betrachten von hier die Schönheit des Gotteshauses. Nun wird es Zeit unsere Pilgerpässe im Pilgerbüro vorzulegen, damit wir unsere Compostela, unsere Pilgerurkunde, erhalten. Wiebke weiß den Weg und so finden wir schnell zum Pilgerbüro und stellen uns in die Reihe zu den vielen Pilgern, die geduldig warten. Als wir die Fragen nach dem Weg wahrheitsgemäß beantwortet haben, erhalten wir unsere Compostela und machen uns auf den Weg zur Herberge. Zum Glück weiß Wiebke auch diesen Weg, denn sie war schon einmal hier. Kreuz und Quer geht es durch die Gassen, eine Wegbeschreibung ist im Nachhinein nicht möglich. Wiebke führt uns zum „Seminario Menor“, das auf einem Berg liegt und einen wunderbaren Blick über die ganze Stadt bietet. Eine große Herberge befindet sich im Gebäude. Hier darf man mehr als einen Tag bleiben. Die Herberge hat über 170 Betten in verschiedenen Säle. Heute kostet das Bett 12,- €, eigentlich ist das billig, aber nach den Preisen der vergangenen Wochen müssen wir doch erst mal schlucken. 13.30 Uhr ist erst Einlass, dann können wir unsere Betten belegen. Im Keller dürfen wir die Rucksäcke verschließen und werden dann den Weg in die Stadt ohne Gepäck antreten. Zur Pilgermesse kommen wir gerade noch rechtzeitig.

  Die Kirche ist kaum wieder zuerkennen, die vielen Menschen haben jeden Sitzplatz besetzt, uns bleibt nur noch ein Platz auf dem Fußboden. Wir haben aber eine gute Stelle gewählt. Eine Nonne singt mit den Pilgern vor der eigentlichen Messe, sie hat eine ganz wunderbare Stimme. Die selbe Nonne erleben wir auch im Jahr 2011. Die Messe findet dann mit viel Pomp statt. Ein großes Aufgebot an Geistlichen beschreitet den Altarraum und ein Priester verliest, schneller als Götz Alsmann, die Pilgerzahlen, ihre Nationalitäten und andere Dinge. Wir können es nicht verstehen, lauschen aber trotzdem den fließenden Worten. Die Zeremonie ist sehr ergreifend. Wir haben heute Glück. Ohne dass wir es wussten, sitzen wir genau dort, wo der Botafumeiro (Weihrauchfass) abgeseilt und geschwenkt wird. Zum Ende der Messe kommt das Gefäß zum Einsatz. Der beißende Geruch ist kaum zu ertragen, aber trotzdem ist es ein besonderes Spektakel. Nach der Messe gehen wir in ein Restaurant und lassen uns ein Pilgermenü schmecken. Wir genießen es den restlichen Tag zu vertrödeln und beschließen morgen nach Fisterra zu fahren. Die Bustickets haben wir am Nachmittag besorgt. Wir freuen uns auf den Ozean.


  25. Oktober, Dienstag, Mit dem Bus nach Finesterra und am Abend wieder zurück, Santiago: Regen, 16 °C, Finesterra: überwiegend Sonnenschein, vereinzelt Schauer


  7.00 Uhr weckt mich das Handy und ich lausche nach draußen. Das Wetter hat sich nicht gebessert. Die ganze Nacht hat es geregnet. Ich mache mich fertig und wecke Karola. Dann befrage ich das Internet, wie wohl das Wetter in Finesterra wird. Die Regenwahrscheinlichkeit liegt bei 89%. Das ist ja eine eindeutige Auskunft. Aber wir wollen doch nach Finesterra. Jacobsweg ohne „Ende der Welt“ geht nicht. Für Mittwoch sagt das Internet sogar 100% Regen voraus. Nun können wir uns entscheiden.

  Es ist wohl ratsam die 89% zu nehmen, wird man vielleicht nicht ganz so nass. Jetzt müssen wir schnell handeln. Wir wollen unsere Herberge bis Donnerstag behalten und heute Abend wieder kommen. Mit dem Wirt haben wir aber noch nichts abgemacht. Also schreibe ich dem Wirt ein paar grammatikalisch fragliche Sätze auf spanisch auf. Der Inhalt kurz gefasst besagt: „Wir fahren jetzt nach Finesterra und kommen heute Abend wieder. Wir wollen das Zimmer bis Donnerstag behalten.“ Hat der Spanisch-Kurs doch noch was gebracht. Nun gehe ich schnell ins Hotel nach nebenan, wo unser Pilgerfreund Lothar wohnt. Wir wollten gemeinsam nach Finesterra und so werde ich ihn wecken. Ich klopfe an seine Tür und ein verschlafener, erschrockener Lothar öffnet die Tür. Ich schildere ihm kurz die Situation und er wird sich beeilen, damit wir den Bus nicht verpassen. Eine ½ Stunde später treffen wir uns mit wenig Gepäck vor dem Haus. Schön mal nicht mit dem ganzen Hausstand zu reisen. Dann machen wir uns auf den Weg, von dem wir hoffen, dass es der richtige ist. Bekommen aber, wie immer in dieser Stadt, bald unsere Zweifel. Haben wir uns mal wieder verlaufen? Hektisch werden einige Passanten befragt. Eine unerwartete ganz andere Lösung, die zum Ziel führt, stellt sich ein. Wir fahren in einem Stadtbus zum Busbahnhof. Gerade noch rechtzeitig besteigen wir unseren Bus.


  Juliane, Martin, Wiebke und ich fahren 2009 auch mit dem Bus nach Finsterra. Juliane ist als Erste erwacht und wir wecken Martin und Wiebke, damit wir pünktlich am Busbahnhof sind. Anders als 2011 reisen wir mit vollem Gepäck, da wir eventuell drei Tage in Finsterra bleiben wollen. Das entscheiden wir ganz nach Bedarf, ohne Plan. Am bleiben wollen. Das entscheiden wir ganz nach Bedarf, ohne Plan. Am stündige Reise zum Ende der Welt antreten. Über eine Unterbringung in Finsterra braucht man sich keine Sorgen zu machen. Wir sind kaum dem Bus entstiegen, da leitet uns eine ältere Frau durch den Ort und versorgt uns mit einer hübschen Unterkunft. Für 35,- € haben wir ein gemütliches Drei-Bettzimmer.

  Wir müssen uns mit zwei anderen Zimmern Küche und Bad teilen, es findet sich aber nur noch ein Ehepaar im Nachbarzimmer ein und die sehen wir praktisch nicht. Wiebke hat sich in eine andere Richtung umgetan, sie will sich sicher nicht aufdrängen. Die Kinder legen sich noch etwas hin, die Wäsche dreht ihre Reinigungsrunden und ich genieße eine ruhige Zeit in der Badewanne. Am späten Nachmittag gehen wir zum Cap Finisterre. Hier wollen wir einer alten Tradition folgen, die besagt, dass Teile, die man auf der Wanderung trug, verbrannt werden. Das wollen wir nun tun. Jeder hat sich ein Teil zum Verbrennen ausgewählt. Martin wird seine Sandalen, die ohnehin schlecht gepasst haben, ins Feuer werfen und Juliane und ich haben ein T-Shirt ausgesucht. Wir sind gut vorbereitet, Streichhölzer und alte Zeitungen werden unser Feuer entfachen. Oben am Kap herrscht viel Betrieb, ein Parkplatz steht mit Touristenbussen voll. Alle wollen das Ende der Welt sehen. Wir setzen uns auf einen Felsen und schauen den Geschehnissen zu. Die Touristen machen ihre Fotos. Wir hoffen, dass sich die Lage hier etwas beruhigt. Wir haben keine Lust eine Vorführung zu geben. Irgendwann wird es wirklich etwas ruhiger und wir nehmen die Gelegenheit wahr. Im Felsen wurde eine Vertiefung, extra zum Verbrennen der Sachen eingelassen. Dort schreiten wir nun zur Tat. Schnell ist mit den Zeitungen ein Feuer gemacht. Nach und nach geben wir unsere Sachen in die Flammen. Das Feuer brennt gut und ausdauernd. Das lockt andere Pilger an unser Feuer und sie geben ihre mitgebrachten Dinge dazu. Wir sitzen wieder auf dem Felsen und schauen den lodernden Flammen zu. Der unendliche Ozean und die Flammen machen eine ganz romantische Stimmung. Heute Abend werden wir gut essen gehen. Wir steuern ein schickes Lokal direkt am Wasser an. Jeder wählt sein Essen, Juliane hat heute einen ganz speziellen Essenswunsch. Im Lokal gibt es ein Bassin mit lebenden Hummern. Sie hat sich in den Kopf gesetzt diese Delikatesse zu kosten. Ich willige ein, darf mir aber dabei nicht vorstellen, wie viele Herbergsplätze man dafür bezahlen könnte.

  Die Bedienung ist eine humorvolle Person und sie ist uns behilflich wo sie nur kann. Der Hummer wird von Juliane aus dem Becken ausgewählt. Ich gehe mit, es geht nach Gewicht und ich rate natürlich zum kleineren Tier. Sicher ist das auch viel zarter. Martin und mein Essen ist jetzt eigentlich nur noch Nebensache. Heute, nach über 2 Jahren, weiß ich auch gar nicht mehr was wir hatten. Endlich kommt das Tier. Unnahbar und rot liegt der Hummer vor Juliane. Was nun? Ziemlich unbeholfen nähert sie sich dem Meereskrebs. Die Bedienung hat schon geahnt, dass es nicht voran geht. Sie holt den Teller wieder ab und lässt das Tier in der Küche zurecht schneiden. Zurück am Tisch, demonstriert sie noch schnell wie Juliane ans Fleisch kommt und dann legt Juliane los. Gespannt verfolgen wir die Suche nach dem wertvollen Fleisch. Viel scheint es nicht zu sein. Ist eben eine Delikatesse! Der kostspielige Abend findet bald ein Ende. Am nächsten Morgen suchen wir uns in der Stadt eine Herberge. Die Herberge ist ziemlich versteckt, wir müssen eine Weile suchen. 20 Betten gibt es hier und 3 alte, rührige Damen kümmern sich um das Haus. Es ist sehr sauber. Ständig wischen sie irgendwo und wirtschaften rum. Die Schließzeit ist hier sehr großzügig geregelt. Bis 24.00 Uhr ist geöffnet. Bis dahin ist noch lang. Heute wollen wir an den Strand und am Abend werden wir hoffentlich einen wunderbaren Sonnenuntergang sehen. Ich habe noch mal im Rother Wanderführer nachgelesen und da steht:


  „Bis heute hält sich die aus mittelalterlichen Berichten überlieferte Tradition, die auf der Wanderung getragene Kleidung - zumindest Teile davon - beim Leuchtturm zu verbrennen. In der richtigen Reihenfolge ausgeführt - Bad im Meer, Verbrennung der Kleidung, Betrachten des Sonnenuntergangs - verspricht das Ritual, am nächsten Tag als neuer Mensch zu erwachen:“


  [image: ]Camino 2009, Am Ende der Welt.


  Vielleicht lag es an der falschen Reihenfolge, am Tag nach dem Bad im Ozean und abendlichen Sonnenuntergang waren wir noch dieselben. Den Strand haben wir für uns allein. Juliane und ich wagen uns ins eiskalte Wasser. Martin betrachtet die Szene lieber aus sicherer Entfernung. Er ist für die Beweisfotos zuständig. Wir bleiben noch eine Stunde in der Sonne. Es ist herrlich. Jetzt sind wir geschafft und gehen wieder zur Herberge zurück. Am Abend gehen wir an einen anderen Strand. Er liegt an der Westseite und ist über Stege zu erreichen. Es haben sich schon einige Leute eingefunden. Sie wollen alle das Naturschauspiel beobachten. Wir machen es uns am Strand gemütlich und beobachten die Sonne, wie sie langsam im Meer verschwindet. Ständig ändert sich das Farbspiel des Wassers und des Horizonts. Es ist fantastisch.

  Wir sind ganz ergriffen. Wir gehen glückselig zur Herberge zurück. Die Müdigkeit ist stark, wir werden uns ihr beugen. Eigentlich haben wir alles gesehen was Finsterra so zu bieten hat und außerdem hat die Sonne heute Nachmittag geschafft, was in den vergangenen Wochen vermieden wurde.


  [image: ]Camino 2009, Finesterra Sonnenuntergang


  Wir haben nicht genug auf uns geachtet und einen ordentlichen Sonnenbrand. Was sollen wir jetzt noch hier. Wir beschließen, dass wir den Bus zurück nehmen. Wiebke haben wir in den zwei Tagen nicht gesehen, aber als ob wir verabredet sind, treffen wir uns am dritten Tag, pünktlich zur Abreise am Bus. Nun geht es wieder zurück nach Santiago.

  Im Oktober 2011 hat sich der Bus mittlerweise in Bewegung gesetzt und fährt zügig in Richtung Meer. Es ist genügend Platz und jeder kann eine Bank für sich beanspruchen. 3 Stunden Busfahrt, da schwellen unsere geschundenen Füße schon mal an und jeder ist froh, wenn er die Beine hoch legen kann. Karola sitzt auf der Seeseite und freut sich über die schöne Aussicht. Ich will auf der anderen Seite einfach nur meine Ruhe haben. Die Erkältung schafft mich, ich schließe über weite Strecken die Augen und döse vor mich hin. Lothar sitzt ganz hinten und quatscht mit irgendwelchen Aussteigertypen. Da kann er uns nachher ja wieder ganz toll berichten. In etwa so: „Ihr glaubt nicht, was ich erlebt habe?!“ Er hat natürlich alles, was andere gerade gemacht haben, auch schon mal erlebt.

  Kurz vor 12.00 Uhr treffen wir in Finesterra ein. Dort warten andere Ausflugspilger bereits auf den Bus und wollen nach Santiago zurück. Wir räumen für sie die Plätze. Einige bekannte Gesichter sind unter Ihnen. Karola drückt die Blase und wir müssen zusehen, dass wir ein Restaurant aufsuchen. Gleich über die Strasse ist eins. Hier war ich 2009 mit Juliane und Martin zwei Mal. Die Wirtin ist Deutsche und sehr nett. Wir setzen uns auf die Terrasse und genießen die Sonne. Ja hier scheint allen Voraussagen zum Trotz die Sonne. Das und das Frühstück was wir jetzt nachholen, versetzten uns in eine ausgezeichnete Stimmung. Der Wirt ist immer noch, wie bereits 2009, zu Scherzen aufgelegt. Nur seine Frau ist nicht da. Ich frage ihn zum Schluss, wo er sie gelassen hat. Sie ist nur einkaufen. Na dann ist ja gut. Gestärkt stiefeln wir nun zum Cap Finsterra. Die Aussicht ist gigantisch und wir haben auch noch immer Sonnenschein, aber in der gigantisch und wir haben auch noch immer Sonnenschein, aber in der Kilometerstein, dann gehen wir zum Felsen, der den äußersten Punkt der Landzunge markiert. Dort empfangen uns stürmische Winde. Es ist uns unmöglich ein ordentliches Feuer zu entfachen und wir beschließen, dass “angekokelt” auch zählt. Schade!

  Wir holen uns in der Info noch unseren Finesterra-Stempel, nun erst ist unser Pilgerausweis vollständig, jedes Stempelfach ist gefüllt. Zufrieden machen wir uns wieder auf den Rückweg. Die Regenwolken haben mittlerweile das Land erreicht und drohen dunkel über uns. Ab und an gibt es kurze Schauer die uns aber nicht weiter stören. Die Sonne setzt sich immer wieder durch und die 89% Regenwahrscheinlichkeit werden heute wohl kaum erreicht. Wir haben noch Zeit und beschließen zur Bucht, in der ich mit den Kindern den Sonnenuntergang 2009 sah, zu gehen. Das wird Lothar wohl nun zu anstrengend und wir verabreden uns für später in dem Restaurant von vorhin. Wieder zu zweit ist auch schön. Vom Anblick des Ozeans sind wir ganz entzückt, ein wunderbarer Moment, vielleicht sogar der schönste der ganzen Reise. Kurz tauchen wir unsere Beine ins Salzwasser - das ist einfach himmlisch. Wir genießen noch einige Zeit die salzige Luft und verabschieden uns schweren Herzens.
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  Lothar und der Bus warten. Wir sehen Lothar schon von weitem. Er sitzt bei einem Bierchen und wundert uns gleich von seinen soeben verspeisten Meeresfrüchten vor. Die Leidenschaft für das Getier teilen Karola und Lothar und so hat Karola nach seinen Schilderungen Appetit bekommen. Als wir bestellen wollen, ist das Restaurant schon geschlossen. Wir ziehen weiter und finden noch eine Pizzeria, die uns bekocht. 19.00 Uhr kommt unser Bus und wir fahren wieder nach Santiago zurück. Die Fahrt dauert wieder 3 Stunden und wir sind bei der Ankunft ziemlich geschafft. Den Weg zu unserer Unterkunft finden wir ohne Schwierigkeiten. An der Pension angekommen, wird uns ein Problem bewusst. Wir haben für den heutigen Tag keinen Zahlencode. Jeden Tag gibt der Portier einen neuen Code ein, also nutzt der von gestern nur wenig.

  Wir haben großes Glück einige Pensionsgäste kommen ebenfalls nach Hause und lassen uns ein. Unser Zimmer finden wir vor, wie wir es verlassen haben. Zum Glück ist unser Plan aufgegangen. Wir fallen in unsere Betten und mit den Erinnerungen an den wunderbaren Ozean schlafen wir ein.


  26. Oktober, Mittwoch, Letzter Tag in Santiago, Regen, 16 °C


  8.00 Uhr stehen wir auf, um 9.00 Uhr sind wir mit Lothar zum Frühstück verabredet. Er steht pünktlich vor unserem Fenster und sieht wie immer frisch gestylt aus. Eine Frühstücks-Bar ist schnell gefunden. Das ist in Spanien und speziell in Santiago überhaupt kein Problem. Jeder bestellt sich sein Frühstück. Lothar isst gerne und bestellt folglich auch größere Mengen als üblich. Als alles verzerrbereit vor uns steht, freuen sich Karola und Lothar und schauen entzückt auf ihre Teller. Meine Erkältung hat mich noch voll im Griff, ich verdrehe die Augen und schlürfe meinen Kaffee.

  Karola gibt den Tagesplan bekannt. Als nächstes noch mal zur Messe in die Kathedrale, dann zurück zur Pension ausruhen, anschließend Einkaufsbummel und am Abend darf Lothar sich wieder zu uns gesellen. Das stößt ihm wohl etwas auf. Wo er sich doch schon so an uns gewöhnt hat. Er geht nach dem Bezahlen kurz vor die Tür rauchen und wart dann nicht mehr gesehen. Ich wusste es, er ist eine Mimose. Na dann eben nicht. Zur Messe hätten wir ihn gerne dabei gehabt, aber beim Einkaufen wären wir schon gerne für uns. Lothar hatte bedauert, dass er den Weihrauchkessel nicht in Aktion gesehen hat und ich habe ihm gesagt, ich glaube, dass der Kessel immer mittwochs zum Einsatz kommt. So sollte es auch heute geschehen. Wir sind also noch einmal in der Kathedrale und finden einen guten Platz. Ich bin sehr erfreut als ich den Kessel am Seil hängen sehe.

  Das ist für uns zwei noch mal ein schöner Höhepunkt und wir sind sehr glücklich darüber. Die Atmosphäre und die wunderbare Singstimme der Nonne - ich wette sie heißt Maria - kann auch mich, einen Atheisten nicht kalt lassen. Die zierliche in schwarz gekleidete Frau in der Kirchenmitte singt hier jeden Tag mit ihrer Engelsstimme für die Besucher ihrer Kathedrale. Wenn die Nonne sich und die Kirchenbesucher eingestimmt hat, beginnt das eigentliche Spektakel. Ein großer Aufmarsch von hohen Geistlichen zieht in die Kirche ein. In farbenprächtigen Gewändern erscheinen die ehrwürdigen Herren. Ich glaube heute 6 oder 7 Geistliche gezählt zu haben. Jeder hat auf der „großen Bühne“ seine spezielle Aufgabe. Der Ablauf ist dem von Montag gleich. Die Predigt dreht sich in erster Linie um die Jacobspilgerei und die Pilger. Das kann man verstehen, auch wenn man der spanischen Sprache nicht mächtig ist. Bei jeder Messe haben wir erlebt, dass ein auserwählter Pilger aus der Bibel eine eingeübte Passage, vorließt. Wie diejenigen zu dieser Würde gekommen sind, können wir nicht ergründen, aber es ist für die Betreffenden eine große Ehre. Heute kommt nun also der vergoldete Weihrauchkessel zum Einsatz. Bereits 2009 hatten wir das Glück bei diesem Ereignis dabei zu sein. Das Seil wird von den vier Männern von den Wandhacken gelöst und das schöne Gefäß wird herabgelassen. Ein Priester entzündet den Weihrauch und gibt ihn ins Innere des Kessels. Mit einem Stoß wird der Kessel in Schwung gesetzt und gleichzeitig ziehen die vier Männer das Gefäß in die Höhe. Mit bestimmten einstudierten Bewegungen schaffen sie es, dass der Kessel schließlich am Seil hängend durch das ganze Kirchenschiff schwingt. Das ist ein tolles Schauspiel und es wäre gefährlich in dem betreffenden Gang zu stehen. Im Wanderführer steht über den Kessel (Botafumeiro), dass er etwa 60 Kilo wiegt, im gefüllten Zustand sogar 100 Kilo, er ist 1,60 m hoch und versilbert. Das Seil, an dem er hängt, ist 35 Meter lang. Angeblich soll der Kessel bei diesem Spektakel schon zwei mal über das Ziel hinaus aus der Kirche raus geflogen sein.

  Das kann ich mir nun nicht so richtig vorstellen, aber so steht es in dem kleinen Buch. Begeistert und gleichzeitig ergriffen, verlassen wir die Kathedrale. Wir verbringen den Nachmittag in unserer Unterkunft. Karola macht ihre Übungen und ich gebe ein letztes Mal Infos an die Daheim gebliebenen in den PC ein. Draußen regnet es, niemand würde glauben, dass wir in den vergangenen Wochen so wunderbares Wetter hatten. Im Fernsehen war zu sehen, wie die Pilger in den Bergen durch den Schnee gestapft sind oder in Überschwemmungsgebieten durch hohes Wasser waten mussten. Die Wettersituation macht uns wenigstens den Abschied leichter.


  Im August 2009 hatten wir auch Nieselregen, aber mit dem Dauerregen 2011 nicht zu vergleichen. Wir Drei sind auf Abschied eingestellt. Die Heimreise kommt immer näher. Zwei Nächte bleiben uns noch in Santiago. Wir wohnen wieder wie vor Finsterra im Seminario Menor. Hier ist es möglich mehrere Nächte zu bleiben und wir müssen nicht jeden Tag umziehen. Wir verbringen die verbleibende Zeit damit, die Stadt anzusehen, Souvenirs zu besorgen, die Kathedrale besuchen wir auch noch mal. Mit Wiebke gehen wir ein letztes Mal in die Stadt zum Einkaufen. Ihr Flieger startet morgen früh vom Flughafen Santiago. Es ist unglaublich wie viele Souvenir Läden es hier gibt. Wir arbeiten unsere Liste ab und schleppen erschöpft unsere Schätze in die Herberge. Am Abend bevor wir schlafen gehen, verabschieden wir uns von unserer Pilgerfreundin Wiebke und verdrücken die eine oder andere Träne. Sie hat sich für den kommenden Morgen ganz früh ein Taxi bestellt. Wenn wir aufwachen, wird sie schon fort sein. Nun sind wir wieder zu dritt und müssen uns auch um unsere Heimreise kümmern. Unsere Reise wird dort enden wo sie begann, in Madrid. Nach Madrid werden wir heute Abend aufbrechen. Die Bustickets besorgen wir vormittags. Unsere Betten im Seminario Menor haben wir bereits frei gemacht und unsere Rucksäcke stehen im Keller des Hauses sicher verwahrt.

  Unser Bus fährt heute Abend 21.30 Uhr vom großen Busbahnhof ab und wird uns über Nacht in die spanische Hauptstadt bringen. Bis dahin vertreiben wir uns in Santiago den Tag. Pünktlich startet der Bus und wir haben nun eine lange Fahrt in Richtung Osten vor uns. Der Camino wird in umgekehrter Richtung abgefahren und sammelt weitere Heimreisende auf. 8 Stunden später entsteigen wir verschlafen, froh unsere Glieder recken zu können, dem Bus. Wir fahren in die Innenstadt von Madrid zur Info und besorgen uns Pensionsadressen. So ausgerüstet geht es los. Nun holen wir uns eine Abfuhr nach der Nächsten. Alle Pensionen sind belegt, wir verlassen etwas deprimiert den Stadtkern. Vielleicht müssen wir einfach in andere Bezirke ausweichen. Es dauert eine Ewigkeit und wir fühlen uns wie in Sarria bei der Herbergssuche, verloren und ratlos. Unsere Füße gerade von der Lauferei entwöhnt, müssen sich wohl sehr wundern, unzählige Kilometer laufen wir die Straßenzüge ab. Nach vielen Stunden zäher Sucherei werden wir endlich fündig. Eine schöne Pension in einer Seitenstraße, gar nicht so weit vom Zentrum entfernt, wird uns weitere 2 Nächte beherbergen. Wir sind so glücklich ein Dach über dem Kopf zu haben. Eine Nacht kostet für uns drei 56,- €. Damit sind wir einverstanden. Nach diesen Strapazen machen wir uns erst einmal frisch und ruhen uns in unserer Zuflucht aus. Wieder zu Kräften gekommen, wollen wir am Nachmittag die Stadt erkunden. Am Automaten besorgen wir noch schnell Geld und begeben uns zur U-Bahn. U-Bahn fahren haben wir heute ausgiebig geübt. Wir kennen uns ganz gut aus. Die U-Bahn ist voll. Wir sind wohl im dicksten Feierabendverkehr geraten. Wir stehen mit Einheimischen und Touristen eng gedrängt in der Bahn und sind froh als wir endlich aussteigen können. Beim Aussteigen stoße ich noch mal mit einem Mann zusammen. Gott sei Dank sind wir endlich draußen. In dem Moment sagt mein siebenter Sinn „Gefahr!“ Ich fasse blitzartig an meine Hosentasche. Mein Geld! Mein Geld ist weg! Mir wird übel. Ich könnte hier auf der Stelle zusammenbrechen.

  Das Portemonnaie mit dem frischen Geld und zu allem Unglück, auch meine Geldkarte wurden mir soeben geklaut. Ich bin total perplex, ratlos. Die Kinder erfassen die Situation und drohen ebenfalls der Hysterie zu verfallen. Ich muss jetzt ganz schnell ruhig werden und nachdenken. Hilfe ist hier nicht zu erwarten. Mit uns auf dem Bahnsteig ist eine asiatische Touristin ausgestiegen, die augenblicklich zu schreien beginnt. Das kann nicht wahr sein. Sie wurde auch ausgeraubt. Sie ist total hysterisch, bettelt die anderen Fahrgäste um Hilfe an. Aber was sollen die tun. Dementsprechend reagieren sie. Sie lassen die junge Frau achselzuckend stehen und gehen weiter. Sie tut mir so leid, dass ich unser eigenes Unglück fast vergesse. Aber das soeben Gesehene macht mir um so deutlicher, wie wenig Zweck alle Hilferufe hier haben. Jetzt müssen wir schnell handeln und die Situation überdenken. Die Karte ist weg, also die müssen wir sperren lassen. Wir rufen meinen Mann in Deutschland an und weinend schildere ich ihm das Unglück. Er leitet alles Nötige ein. Wir sind eine Sorge los. Nun überdenken wir unsere Finanzen. Zum Glück haben wir das Zimmer schon bezahlt. Juliane hat in der Pension noch einige Euro und Martin hat seine Karte, auf der etwa 300,- € sind, in der Pension. Damit kommen wir über die Runden. Das Thema beherrscht jetzt natürlich die Situation. Wir brauchen lange bis wir uns etwas beruhigt haben. Irgendwann beschließen wir uns die letzten zwei Urlaubstage nicht kaputt machen zu lassen und am Abend gehen wir, immer die Finanzen im Auge, doch noch schön essen. In der Pension fühlen wir uns wohl, es gibt sogar einen Wachschutz. Fragen wir uns natürlich warum? Wir schlafen hier jedenfalls gut. So gut, dass wir um 10.00 Uhr endlich ausgeschlafen haben. Aber das war wohl nach den turbulenten Ereignissen einfach nötig. Wir haben unseren Tagesplan schon im Kopf. Den botanischen Garten, er liegt ganz in der Nähe, und das Museum für moderne Kunst, das sich gleich um die Ecke befindet, wollen wir uns heute ansehen. Da müssen wir auch keine UBahn fahren.

  Botanische Gärten sind für uns immer ein Muss, wenn wir Urlaub machen. So haben wir schon allerhand Vergleichsmöglichkeiten und sind vorher immer ganz gespannt. Wir haben unser Frühstück mitgenommen und wollen uns dort niederlassen. Vielleicht gibt es eine schöne Wiese oder dergleichen. Weitgefehlt! Wir werden heute enttäuscht. Der Garten in Madrid ist top gepflegt, aber so steril und geradlinig, da ist kein Platz für Gemütlichkeit. Wir lassen uns auf einer Bank zum Frühstück nieder und beobachten die Gärtner, wie sie wirtschaften. Dann gehen wir die schnurgeraden Wege ab und lesen die botanischen Bezeichnungen. Wir wollen für unser Geld wenigstens wissen was hier so wächst und gedeiht. Lange bleiben wir nicht. Auf unserer geistigen Liste für botanische Gärten reiht sich Madrid nun an vorletzter Stelle ein. Obwohl, in Rostock konnte man sich wenigstens auf einer wilden Blumenwiese ausruhen. Wir laufen nun durch die Stadt, den Stadtplan immer im Visier. Heute ist die Stadt nicht mehr beängstigend, wir können uns allmählich wieder mit ihr versöhnen. Auf dem Plazo de Major trinken wir noch etwas und beobachten das bunte Großstadtleben. Hierher wollen wir heute Abend noch mal kommen, um uns von Madrid und Spanien zu verabschieden. Aber bis dahin ist noch etwas Zeit und wir beschließen jetzt ist Kunst angesagt. Das ist nun gar nicht nach Martins Geschmack und er geht zur Pension zurück. Wie in ganz Madrid, so auch hier am Museum höchste Sicherheitsstufe. Überall Polizei und Sicherheitskräfte. Bevor wir zu unserer Reise aufbrachen gab es den Bombenangriff auf eine Polizeikaserne in Burgos. Der Jacobsweg führt dort direkt vorbei und wir haben das betroffene Gebäude gesehen. Im Museum ebenfalls Sicherheitskräfte in allen Räumen. Immerhin hängen in diesem Museum Werke von Dali, Picasso, Paul Klee oder Kandinski. Das ist natürlich spannend solche Werke im Original anzuschauen. Da wir im Museum für moderne Kunst sind, ist es nur normal, dass wir die Rumpelkammer, durch die wir unter anderem kommen, nicht als Kunstwerk erkennen. Fehlt mir dann wohl doch das große Kunstverständnis.

  Nach zwei Stunden des Staunens verlassen wir den Kunsttempel, es immerhin schon 21.00 Uhr. Martin wird schon warten. Wir holen ihn in der Pension ab und machen uns auf den Weg zum Restaurant. Unser Abschiedsessen mitten in Madrid steht nun an. Es herrscht eine tolle Atmosphäre, eben Spanien. Von ganz klein bis ganz alt ist hier alles vertreten. Wir bestellen alle drei Paella mit Hühnchen, es ist köstlich. Die Temperaturen gehn auch jetzt, es ist fast Mitternacht, nicht zurück. Zum Glück fächert sich eine Senora am Nachbartisch mit einem übergroßen Fächer frische Luft zu und wir profitieren auch davon. Wir begeben uns auf den Weg zu unserer Unterkunft, ringsum ist das Leben noch voll in Gange. Heute ist Donnerstag, was wird hier erst am Wochenende los sein?


  17.00 Uhr machen Karola und ich uns noch mal auf den Weg in die Stadt. Wir wollen uns noch mit Geschenken für unsere Lieben zu Hause versorgen. An Souvenirgeschäften mangelt es in Santiago nicht. Wir nehmen uns den Herbergsschirm und bahnen uns den Weg durch das Stadtlabyrinth. Lothar kommt uns auf unserem Weg entgegen. Er war schon in der Stadt und hat schon gegessen. Er wünscht uns einen schönen Abend. Das scheint wohl nun der Abschied von ihm zu sein, denn er macht keinen Versuch sich für ein Lebewohl mit uns zu verabreden.

  In der Einkaufsstraße reihen sich die Souvenirgeschäfte aneinander. Wir laufen kreuz und quer von Einen in den Anderen, die Läden gleichen sich irgendwie alle. Irgendwann haben wir genug von der Angelegenheit und es ist wohl auch für jeden was besorgt. Wir merken jetzt, dass sich unsere Mägen bemerkbar machen. Ein letztes Pilgermenü werden wir uns jetzt beschaffen. Wir finden auch bald ein gemütliches Lokal. Der Wirt ist sehr nett und serviert uns flott unser Essen. Bei uns schleicht sich etwas sentimentale Stimmung ein. Heute ist unser letzter Abend. Was für ein Urlaub. Gemütlich bei einem letzten „Vino Tinto“ lassen wir den Abend ausklingen.

  Unseren Heimweg durch die Gassen von Santiago de Compostela finden wir heute problemlos und der Schlaf hat uns auch bald erreicht.


  27. Oktober, Donnerstag, Abreise vom

  Flughafen Santiago - Palma de Mallorca - Flughafen Tegel


  Kurz nach 9.00 Uhr schnüren wir ein letztes mal unsere Rucksäcke zu und verlassen unsere Herberge. Die Reinigungsfrauen der Herberge sind schon in den Fluren beschäftigt. Sie machen kurz eine Pause um sich von uns mit Handschlag zu verabschieden. Einige nette Wünsche gehen hin und her. Sie wünschen uns Glück und eine gute Heimreise. Wir sind sehr gerührt. Vor der Tür stehend, drehen wir uns zum Abschied noch einmal um. Hier haben wir so lange wie an keinem anderen Ort unserer Reise gewohnt und uns sehr wohl und geborgen gefühlt. Im Geiste nicken wir dem alten Gebäude freundlich zu und mit einem Lächeln wenden wir uns unserem Weg durch die Gassen. In unserem Lokal von gestern Abend bekommen wir heute am 27. Oktober, einem Donnerstag, unser letztes Frühstück. Toast und Kaffee, wir genießen das Essen, froh und satt führt uns der nächste Weg noch ein letztes Mal zur Kathedrale. Wir verweilen kurz und beobachten die Nonne, wie sie die nächste Messe vorbereitet, es ist „Maria“. Man kann sehen, dass Maria hier her gehört, „Herz und Seele“. Schlendernd verlassen wir das schöne Gotteshaus. Über die große Zugangstreppe geht es auf den vertrauten Vorplatz dem „Praza do Obradoiro“. Über die „Rua do Franco“ verlassen wir die Altstadt. Wie haben uns die Gassen und Wege von Santiago verwirrt, ohne den Stadtplan wären wir oft hoffnungslos verloren gewesen. Wir haben noch ein wenig Zeit und trinken noch einen Kaffee in einer Bar und besteigen später einen orangefarbenen Bus, der uns zum Flughafen bringt. Es ist ein übersichtlicher Airport. Wir finden uns schnell zurecht.

  Wir haben noch viel Zeit bis unser Flieger startet. Wir machen es uns auf einer Bank gemütlich, so gut es eben geht.


  In Madrid ist am Freitag, den 28. August 2009, für Martin, Juliane und mich ebenfalls Rückreisetag. Ein letztes Mal wird der Rucksack gepackt. Heute unter dem Gesichtspunkt, dass die zerbrechlichen Souvenirs besonders verpackt werden müssen. Juliane ihr Bierglas, der Käse aus Galizien, die Kacheln mit den Pilgerzeichen und all die anderen Dinge sollen unbeschadet nach Deutschland kommen. Schlafsäcke, Handtücher, unsere Wäsche dienen als Verpackung. Schließlich schultern wir unsere Rucksäcke und verlassen unsere letzte Herberge in Spanien. Wir haben in 20 von 25 Nächten mit fremden Menschen, verschiedener Nationalitäten, von Kindern bis Rentnern, verschiedenster Berufsgruppen, sogar ein katholischer Mönch war dabei, die Räume geteilt. 5 Nächte hatten wir für uns ganz privat. Das war zu Anfang in Burgos, dann in Leon, in Sarria blieb uns keine andere Wahl, in Finsterra waren wir leicht verführbar und in Madrid gibt es keine Herbergen wie auf dem Jacobsweg. Auf dem Weg zur UBahn holen wir uns in einem Supermarkt etwas Proviant und dann geht es weiter. Die Metrofahrt ist für uns Drei etwas verkrampft. Jede verdächtig aussehende Person ist für uns ein potentieller Taschendieb. Ohne Zwischenfälle erreichen wir den Airport und wollen ins Flughafengebäude. Aber weit gefehlt. Ein Ticket für 1,- € macht uns erst den Weg frei, unglaublich! Für weitere 6,- € (jeder Rucksack für 6,- €) lassen wir unsere Rucksäcke einwickeln. Was wenn unser Geld hier für nicht mehr gereicht hätte? Nun checken wir ein und unsere Säcke werden gewogen. Julianes Rucksack bringt 11 Kilo auf die Waage, Martin ist mit 10 Kilo dabei und mein Rucksack schafft es auf 13 Kilo. So ist das also?! An einem Zeitungskiosk lacht uns, vom Titelblatt einer Illustrierten H. P. Kerkeling an. Da steht in etwa, er wäre wieder weg. Also wir haben ihn nicht getroffen. Nicht ganz pünktlich hebt unser Flieger in Richtung Deutschland ab. Wir landen am Abend in Berlin Tegel.

  Mit dem Bus fahren wir nach Spandau und von dort mit der Bahn nach Glöwen. Ein sichtlich erleichterter Vater und Ehemann nimmt uns, dort wo unser Abenteuer begann, wieder in Empfang.


  In Santiago auf dem Flugplatz können Karola und ich nach Stunden des Wartens auch einchecken. Der ganze Flieger ist mit spanischen Urlaubern besetzt, die in Hochstimmung sind. Wir fliegen mit Zwischenstopp Mallorca. Dort werden die spanischen gegen deutsche Urlauber ausgewechselt und den Unterschied kann man deutlich spüren. Unser Kapitän trägt den schönen Namen: Robert Wildschwein. Was wir sehr lustig finden. In Deutschland empfängt uns eine ungewohnt frische Brise. Glücklich begrüßt mein Mann uns zwei braun gebrannte Pilger und in flotter Fahrt geht es durch die Nacht wieder mal in Richtung Westen.
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